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—— — ————— Er  nmn 
Berlin, den 3. Auguſt. Se. Majeſtät der König haben Allergnä- 
digſt geruht: dem Rechnungs⸗Rath Krückmann im Finanz⸗Miniſterium 
den Charakter als Geheimer Rechnungs⸗Rath zu verleihen; und 

Dem im ſtatiſtiſchen Büreau zu Berlin angeſtellten Rechnungs⸗Rath 
Schmauch den Charakter als Geheimer Rechnungs⸗Rath beizulegen. 


Der ſeitherige interimiſtiſche Lehrer Szymanski am Gymnafium 
zu Trzemeſzno iſt zum ordentlichen Lehrer bei dieſer Anſtalt ernannt worden. 


Angekommmen: Der Ober-Geremonienm Freiherr v. Still- 
fried⸗Rattoniß, aus den Hohenzollernſchen Landen. 

Abgereiſt: Se. Excellenz der Staats⸗ und Finanz⸗Miniſter von 
Bo delſchwingh, nach Erdmannsdorf. 

Der Wirkliche Geheime Ober⸗Finanzrath und General⸗Direktor der 
Steuern, von Pommer⸗Eſche, nach Pommern. 


3 8 re Zeitung. 
eit, och den 1. Auguſt. Der fällige Dampfer aus der 
Levante iſt e und like a E bis 
zum 23. v. Mis. a 

Nach Trapezunt gehen fortwährend Verſtärkungen ab. Die Ruſſen 
haben ihre frühere Stellung drei Stunden von Kars innegehalten, die 
Verbindung mit Erzerum ſoll jedoch wieder hergeſtellt ſein. 

— — 


(Berlin ie ag 

ern, den 1. Auguſt. Der Prinz Friedrich Karl Königl. 
Hoheit traf in Begleitung ſeines Adjutanten geſtern ie 54 uhr 
von Potsdam hier ein, hielt ſich indeß hieroris gar nicht lange auf, ſon⸗ 
dern reiſte bald auf der Anhaltiſchen Bahn wieder nach Deſſau ab. Wie 
mir erzählt wird, beabſichtigt der Prinz feine Reife bis nach der Schweiz 
auszudehnen und dort mit ſeinem erlauchten Vater zuſammenzutreffen. 
Der Prinz Karl Königl. Hoheit will um die Mitte dieſes Monats wieder 
auf ſeinem Schloſſe Glienicke eintreffen. 

Der Miniſterpräſident iſt noch nicht von feinem Landſitze hierher 
zurückgekehrt. doch heißt es, daß er am Schluß dieſer Woche nach Ber⸗ 
lin kommen würde. Die Arbeiten im Ministerium erleiden durch feine 
Abweſenheit keine Unterbrechung, da Herr von Manteuffel ſich alle 
Sachen, Depeſchen dc. nachſchicken läßt und bei feiner Brunnenkur noch 
Zeit genug gewinnt, dieſelben zu erledigen. 

Der —.— 8 Baron v. Bud berg, welcher ſich vorge» 
3 — a der nach Schandau begeben hatte, ift 
W — gend zurückgekehrt. Ihm ſcheint darum zu thun, 
3 Tebhaften ae . jetzt mit St. Petersburg in 
reiſe des Prinzen von Preußen aus St. Fanaburg ee * 


keine Botſchaft. 
Unſere Landwirthe machen j 
f g jetzt ſehr ſaure Geſichter; i ar 
BL aa fe das Getreide trocken in die Egan . 
geht einmal ein Tag ohne Regen und glauben ſie, nun an das Einfahren 
ſo macht der folgende Tag gewiß alle Berechnung zu 


gehen zu 2 
Schanden. So hatten wir geſtern einen ſchönen Tag, heut Nachmittag 


dagegen brach nach einer drü He ) R 
— 2s ergoß ſich ein fo drückenden Schwüle wieder ein Gewitter los 


) 0 heftiger Regen, daß Alles durchgewei 
ürli ' geweicht wurde. 
Natürlich Leere , e. Bea l dieſer Angſtzeit ſehr heraus. 
2 „te i i ons 
nigs nach der Provinz Preußen nunmehr ri 75 gr 555 oe 
der Feier des 6OVjährigen Beſtehens der Stadt Konigsb 2 9 
und 4. September 1 de gsberg am 2., 3. 
— Der „Publiciſt“ und die „Werichts⸗Zeitung“ find 

Verfügung der Staatsanwaliſchaft, mit Beſchlag 2 een, Br 

Vernehmen nach wegen vor beendigter Verhandlung des Putlitz 
Prozeſſes veröffentlichten Auszuges aus N Anklageſchrift. en 
ne ene der Preſſe gehe 2 Cen ich 
ſind n > Erlaſſes des au Gebote ſtehen, 
198 zum Gegenſtande eines Er d. N rn. Miniſters des 
„ren die Konigl. Regierungen vom 17. d. M. folgt. Nach der 
reel Zig. lautet der Erlaß im Weſentlichen wie olgt: 
gewieſen daß ans ſei auf dieſe Mittel und einestheils PR darauf hin⸗ 
faſſer und ® tes in der Pflicht der Behörden liege, ni 2 Sch die Ver⸗ 
das Thall He zu der verbrecheriſcher und ſtaatsgefährlicher Schriften auf 
BE zu verfolgen, ſondern auch der Verbreitung ſolcher Schrif⸗ 


ten ſelbſt durch geeignete Anwendung der administrativen Befugniſſe, der 
Beſchlagnahme, der Verwarnung, der Entziehung der Konzeſſionen und 
Verſagung des Poſtdebits, vorzubeugen; anderentheils ſei auch ins beſon⸗ 
dere der Standpunkt hervorgehoben worden, den die Verwaltungs » Be« 
hörden bei Anwendung dieſer einzelnen Mittel einzunehmen haben. — 
Wenn man auch nicht daran zweifeln koͤnne, daß die Behörden im Ge- 
fühle ihrer Verantwortlichkeit ihre Pflicht vollkommen erfüllen werden, 
und demnach auf die früheren desfallſigen Verfügungen lediglich Bezug 
zu nehmen brauche, fo ſcheine es doch, um ein möglichit gleichmäßiges 
Verfahren im ganzen Umfange der Monarchie herbeizuführen, erforder⸗ 
lich, insbeſondere auf ein Mittel aufmerkſam zu machen, welches, im 
richtigen Falle angewendet, nur von einem höchſt vortheilhaften Einfluſſe 
auf die Tagesblätter fein konne. Wie bereits früher dargethan ſei, be⸗ 
ſtänden die Vorſchriften der H. 71 — 74 der allgem. Gewerbe-Ordnung 
vom 17. Januar 1845 auch nach dem Erlaſſe des jetzigen Preßgeſetzes 
noch fortwährend ruͤckſichtlich der preßgewerblichen Konzeſſtonen in geſetz⸗ 
licher Kraft. 
des Konzeſſions⸗Entziehungs⸗Verfahrens ſofort oder im Laufe deſſelben 
vorläufig zu ſuspendiren, und es ſei ſomit durch Anwendung dieſer Be⸗ 
ſtimmung ein Weg gegeben, das Erſcheinen eines Blattes zeitweiſe zu 
ſuspendiren. — Sei nämlich bei Einleitung des Verfahrens der Gewer⸗ 
bebetrieb aufgehoben und dadurch das Erſcheinen des Blattes einſtwei⸗ 
len inhibirt, ſo werde, ſobald im Laufe des Verfahrens der betreffende 
Gewerbetreibende hinreichende Bürgſchaften für die zukünftige befriedi⸗ 
gende Haltung ſeines Blattes gewähre, Nichts im Wege ſtehen, die auf 
Suspenſion des Gewerbes eingeleitete Unterſuchung und ſomit auch das 
Verbot des Erſcheinens des Blattes wieder zu ſiſtiren. — Daß dieſes 
ein ſehr geeignetes Mittel ſei, um ein Blatt, namentlich eins von großer 
Bedeutung, das trotz Beſchlagnahme, Verurtheilung und Verwarnung in 
einer ſyſtematiſchen Oppoſition gegen die Staats⸗Regierung und in einer 
die höchſten Intereſſen des Landes verkennenden Richtung beharre, auf 
bi 2 8 5 2 1 1 5 Mr 0 1 Fällen der definitiven Konzeſ⸗ 
ons-Entziehung fe vorzuziehen fei, müſſe um ſo mehr ein 

dadurch u. dieler Seit für den Laer ben rufen e 8 
die Konzeſſions⸗Entziehung ihn treffenden Nachtheile ſofort in Wirklichkeit 
treten, und ihm auf der anderen Seite ein Weg offen gelaſſen ſei, dieſen 
Nachtheil wieder von ſich abzuwenden. Je wirkſamer dieſe Maßregel in⸗ 
deſſen für den einzelnen Fall fein müſſe, um fo vorſichtiger werde mit der⸗ 
ſelben auch verfahren werden müſſen, um nicht die Wirkung zu ſchwächen. 

— Wie die Voſſiſche Zeitung meldet, iſt nunmehr der Seitens der 
Stadt Berlin gegen den Königl. Fiskus angeſtrengte Prozeß, nachdem 
der Rechtsweg von dem höchften Gerichtshofe für zuläſſig erachtet wor⸗ 
den iſt, definitiv eingeleitet und iſt die anhängig gemachte Klage ins be⸗ 


ſondere auf folgende Punkte gerichtet: Der Magiſtrat, als klägeriſcher 


Theil, geht von der Vorausſetzung aus, daß die Stadt Berlin nach $. 3 
des Geſetzes vom 11. März 1850 nur die wirklich verausgabten Koſten 
der „örtlichen“ Polizeiverwaltung, nach Abzug der aus dieſer Verwal⸗ 
tung gezogenen Einnahmen und mit Ausſchluß der Gehälter der von der 
Staatsregierung angeſtellten Polizeibeamten, zu beſtreiten verpflichtet fei, 
und hält deshalb durch die bloße Anſetzung der Koſten im Etat des Po⸗ 
lizeipräſidiums die Stadt noch nicht für verpflichtet, dieſe Etatspoſitionen 
zu zahlen, verlangt vielmehr den Nachweis, daß die Summen wirklich 
ausgegeben ſind. Der Magiſtrat verlangt ferner den Nachweis, daß die 
Verwendung ſolcher Koſten lediglich für die „örtliche Polizeiverwaltung 
von Berlin“ erfolgt ſei und beruft ſich zur Begründung hierfür auf den 
Umſtand, daß das hieſige Polizeipräſidium nichts blos die Berliner Lo⸗ 
kalpolizei, ſondern auch die Polizei in andern Gemeinden zu verwalten 
habe und außerdem auch Landes⸗Polizeibehörde ſei. Der Magiſtrat ver- 
langt außerdem einen Nachweis der aus der „örtlichen Polizei“ gezogenen 
„Einnahmen,“ weil unter den im $. 3 des Geſetzes vom 11. März 1850 den 
Gemeinden auferlegten Polizei⸗Verwaltungskoſten nicht die Brutto- ſondern 
nur die Netto- Koften verſtanden ſein können. Der Magiſtrat hat bei der 
Begründung dieſes Verlangens ausdrücklich bemerkt, daß er die in Rede 
ſtehenden Nachweiſe nicht zu dem Zwecke verlange, um die Nothwendig⸗ 
keit oder Nützlichkeit der gemachten Verwendungen zu prüfen, ſondern 
dies lediglich und ausſchließlich den Staatsbehörden überlaſſen bleiben 
ſolle und müſſe. In Rückſicht auf die Koſten des Nachtwacht⸗Weſens, 
des Feuerlöſch⸗Weſens und des polizeilichen Straßenreinigungs⸗Weſens, 
will der Magiſtrat auf diefe Koſten den §. 3 des Geſetzes vom 11. März 


1850 angewendet wiſſen und demgemäß von der Beſoldung der für jene 


Polizei⸗Verwaltungszweige angeſtellten Beamten entbunden ſein. 
Erdmannsdorf, den 31. Juli. Ihre Majeſtät die Königin 
reiſten geſtern in Begleitung der Gräfin von Haacke und des Oberhof: 
meiſters Grafen von Dönhof nach Dresden ab; Allerhöchſtdieſelben wer⸗ 
den am 2. Auguſt wieder hierher zurückkehren. — Se. Majeſtät der 
König geruhten geſtern nach der Tafel den großartigen Bau einer neuen 
Strafen Anlage längs dem Landshuter Kamm hinter Schmiedeberg zu 
beſichtigen und waren begleitet von dem Ober⸗Präſidenten von Schleinitz 
und dem Landrath von Grävenitz. 500 Arbeiter, denen der König für 
den Tag einen doppelten Lohn anzuweiſen die Gnade ‚hatte, find bei die⸗ 
fer Straße beſchäftigt, welche in 3 Jahren nach Landshut vollendet fein 
wird. Als Se. Majeftät durch Schmiedeberg zurückführen, waren viele 
der Häuſer mit Blumen und Fahnen geſchmückt. Die Behörden der Stadt 
hatten ſich feierlich aufgeſtellt. (St. A.) 
Köln, den 31. Juli. Geſtern Abend gegen 8 Uhr kam mit dem 
Kölner Dampfboot „Mannheim“ Se. Majeftät der König von Portugal 
8 non Worms mit 1 0 im Incognito hier an. Dieſen 
0 egen 8 U te Se. Majeſtät die Reiſe ü 
Bräffel for. hr ſetzte e Reiſe über Aachen nach 
Die „Fr. Poſtz.“ bringt folgendes Aktenſtück, welches dem Geran⸗ 
ten der „Deutschen Volkshalle“ am 10. d. M. von dem Königl. Poltzei⸗ 
Direktor Geiger zu Köln vorgeleſen und durch denſelben nachher in Ab 
ſchrift se wurde: bd 5 
Die „Deutſche Volkshalle“ widmet ſich lediglich der Vertretung 1. 
preußiſcher, ja Prenßenzelndlicher en 2 dem Gebiete des 
innern wie des äußern Staatslebens, nach allen Richtungen und Dezie- 


Der F. 74 geſtatte es, den Gewerbebetrieb bei Einleitung 


hungen ſtaatlicher Wirkſamkeit, werden auf Koſten Preußens andere 
Staaten gehoben, Preußen im Intereſſe des Auslandes herabgeſetzt und 
ſo die Anhänglichkeit an das Preußiſche Vaterland und das Vertrauen 
zu deſſen Regierung zu untergraben geſucht. Nicht blos ihre eigenen Leit⸗ 
artikel und Korreſpondenzen, ſondern auch die Entlehnungen aus andern 
Blättern ſetzen dieſe Tendenz der „Deutſchen Volkshalle“ außer Zweifel. 
Um nicht weiter auf frühere Jahrgänge zurückzugehen, verweiſen wir 
u. A. auf folgende Nummern und Artikel der Volkshalle“, welche über 
die Art und Weiſe, wie in dem angegebenen Sinne z. B. jeder Anſpruch 
Preußens auf Gleichberechtigung im Bunde, jede jelbftftändige Politik 
Preußens, die den Plänen Oeſterreichs irgend einen Widerſtand entgegen 
ſetzt, bekämpft wird, über die Verdächtigung und Verunglimpfung von 
Preußens Abſichten und Verfahren in der Orientaliſchen Frage, über die 
Schadenfreude an dem vermutheten Scheitern ſeiner Beſtrebungen, über 
die Erhebung Oeſterreichs, feiner Politik und Regierung auf Koſten des 
eigenen Vaterlandes die ſchlagendſten Beweiſe enthalten. (Folgt hierauf ein 
Verzeichniß von 39 inkriminirten Artikeln der „Deutſchen Volkshalle.“) 
Nicht minder liefern folgende Nummern und Artikel (folgt ein weiteres 
Verzeichniß von 17 Original⸗Korreſpondenzen des Blattes) Belege, wie 
die „Volkshalle“ auch in Beziehung auf die inneren Angelegenheiten des 
Preußiſchen Staats eine entſchiedene Abneigung gegen alles Preußiſche 
Weſen und eine tiefeingewurzelte Feindſeligkeit gegen die Regierungsge⸗ 
walt, die ſie in der Regel unter dem Namen Bureaukratie bekämpft, 
die Loſung ihres Auftretens erkennt. Köln, den 9. Juli 1855. König» 
liche Regierung. (gez.) v. Moeller. i 

Aachen, den 31. Juli. Heute Morgen ſind mit der Rheiniſchen 
Eiſenbahn Se. Majeſtät der König von Portugal und Se. Königl. Hoheit 
der Herzog von Oporto mit Gefolge hier eingetroffen und im Hotel zum 
großen Monarchen abgeſtiegen. Die hohen Herrſchaften haben die Denk⸗ 
würdigkeiten der Stadt in Augenſchein genommen und Nachmittags ihre 
Reiſe nach Belgien fortgeſetzt. (Aachn. 3.) 

Sachſen. Dresden, den 30. Juli. Ihre Majeſtät die Kö- 
nig in von Preußen find heute Nachmittag von Erdmanns dorf hier 


eingetroffen und haben Sich ſogleich nach Pillnitz begeben. 27 


Vom Aſiatiſchen Kriegsfhauplag und zwar aus Kars reichen die 
Nachrichten des „Journ. de Conſt.“ bis zum 29. Juni; der Korkeſpon⸗ 
dent drückt die Hoffnung aus, daß die Garniſon ſich nicht leichten Kau⸗ 
fes ergeben werde, und ſagt unter Anderem: „Am 26. hat der Feind 
eine ſehr impoſante Demonſtration gemacht; er rückte mit zwei Kolonnen 
gegen Hafiz Paſcha⸗tabia und gegen Kande⸗tabia vor, eine 
dritte Kolonne eine Achtung gebietende Reſerde bildete. Die orſton 
waren an beiden Seiten von fliegenden Batterieen flankirt und ſchickten 
Kavallerie als Plänkler voran. Auf eine Diftanz von 2— 3000 Metres 
machten die Ruſſen Halt; General Murawieff, umgeben von feinem gan⸗ 
zen Stabe, begab ſich in eigener Perſon vorwärts, um unſere Poſinonen 
zu rekognosziren. a 

Wir waren zum Empfang des Feindes bereit. Alle unſere Otto⸗ 
maniſchen und Engliſchen Offiziere waren in den Batterien; Vaſſiff⸗Paſcha 
und General Williams eilten durch unſere Reihen und ermuthigten die 
Truppen, die übrigens großen Eifer und Luſt zeigten, ſich mit dem Feinde 
zu meſſen. Nach 2 Stunden zogen ſich die Ruſſen zurück, ohne uns an⸗ 
gegriffen zu haben und ſteckten zwei auf ihrem Wege liegende Häuschen 
in Brand. Heute (29.) zieht eine Ruſſiſche Kolonne in ſuͤdlicher Richtung 
auf der Straße nach Erzerum. Gott weiß, wohin ſie eigentlich geht. Wit 
müſſen unfern Feinden die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß wir wäh- 
rend ihrer Demonſtration vom 26. reichliche Gelegenheit hatten, die Prä- 
cifion ihrer Bewegungen, ihre Mannszucht und die Hülfsquellen ihrer 
Transportmittel zu bewundern. Was uns anbelangt, ſo ſind wir nume⸗ 
riſch zu ſchwach, um je an einen Ausfall und an einen Kampf im offenen 
Felde zu denken; wir müſſen uns darauf beſchränken, einen Angeiff zu 
erwarten; unſer feſt verſchanztes Lager ift jedoch von keiner ernſtlichen 
Gefahr bedroht. Der Geſundheitszuſtand unſerer 13— 15,000 Mann 
ſtarken Armee ift ſehr befriedigend. Lelder fehlt es uns an Kavallerie; 
auch ſind unſere Soldaten ſchlecht bewaffnet, während die Ruſſiſchen Dra⸗ 
goner uns iſt jeder Hinſicht prachtvoll erſchienen find. unſer Gffektioſtand 
iſt auch durch die im vorigen Jahre vorgenommene Verabschiedung einer 
bedeutenden Anzahl von Baſchi⸗Bozuks ſehr vermindert. Die letzte Kon⸗ 
ſtantinopolitaner Poft ift in die Hände des General Murardieff gerathen, 
der uns mit hoͤchſt anerkennenswerther Dellkateſſe und Courtoiſie alle 
Privatbriefe unberührt zuſtellen ließ; die amtlichen Pakete hat er zurück 
behalten. Es ſind Maßregeln gegen Wiederholung eines ſolchen Vorfalls 
getroffen worden.“ Ki 

Ueber den Verbrauch der Franzöſiſchen Krmm⸗Armee an Munition 
und Proviant bringt das „Siecle“ nach aft berichten folgende Anga⸗ 
ben: Beim letzten Bombardement von 2 aſtopol wurden 20,000 Ka⸗ 
nonenkugeln und 10,000 Bomben in die Stadt geſchleudert. Im Monat 
Juni wurden für die Franzöſſſche 85 nach der Krimm geſchickt: 9151 
Pferde, 947 Maulthiere, i ' 7374 Ochſen, 6800 Hammel, 
4904 Centner Zwieback, 1 8 ſten dito, 6531 Centner Mehl, 2232 
Centner Speck, 515 . affe 1000 Cenmer Zucker, 579 Gentner 
Reis, 23,421 Hecoliter Wein, 400 Kiſten Branntwein 5 Fäſſer dito, 
13,807 Hectoliter 2060 705 Centner Gerſte, 26,612 Centner Heu, 
1000 Strohſacke, 120 00 Decken, 39,500 Erdſace, 2159 Reifig-Wellen 
zu Scpangtörben, 60. 0 Kilogramme Lafetten und Räder, 100 Faß 
und 3 Ladungen . Raketen u. ſ. w., 332 Kiſten Artilerie-Mumi« 
tion, 4700 1470 en, 15,000 Kanonenkugeln, 14,500 Granaten, 700 
Kiſten mit 2,514,634 Patronen u. . w. 

ſterreich. 


Oe 20 

. den 30. Juli. Die Abreiſe Ihrer Maj. des Kaifers und 
der Kaiſerin nach Icchl wird jedenfalls noch in dieſer Woche erfolgen. 
Am 27. d. verſchied der Frhr. Salomon v. Roth ſchild zu Paris. 
BI. Nr. 176. der „Poſ. Zig. unter „Paris “.) Er was der Zweitge⸗ 
borene der fünf Brüder und ſtand durch viele Jahre dem Wiener Hauſe 


vor, deſſen Leitung er fpäterhin ſeinem Sohne Anſelm übertrug. Sein 


Name iſt an die erfolgreichſten Oeſterreichiſchen Finanz-Operationen wie 
an die größten induftriellen Unternehmungen im Kaiferftaate geknüpft. 
Er ift der eigentliche Begründer der Kaifer - Ferdinandg - Rordbahn. 
Nachträglich zur Armee Reduktion wurde noch die Auflöfung der 
Stabs⸗Infanterie (kleinere Abtheilungen) angeordnet. Ueberhaupt hat 
der Kaiſer durch ein eigenes Handſchreiben angeordnet, daß jeder Auf⸗ 
wand, der nicht unumgänglich nothwendig iſt, für die Armee beſeitigt 
und die größte Oekonomie angewendet werde. (Schl. Ztg.) 


f XS rei. 

Aus Marſeille, den 30. Juli, wird die Ankunft des „Ganges“ 
mit Nachrichten aus Konſtantinopel vom 23. Juli telegraphirt: 
Omer Paſcha wird nach der Krimm zurückkehren, da der Divan ſich 
geweigert hat, ihn nach Aſien zu ſchicken. Der Serdar hat der Raths⸗ 
Berfammluug beigewohnt und derſelben feine Beſchwerden auseinander- 
geſetzt. Am 26. ſollte Mehemed - Bafcha ganz beftimmt auf feinen Ge⸗ 
fandtſchafts⸗Poſten nach Paris abgehen. Riza⸗Paſcha wird ihn als Ge⸗ 
ſandtſchafts⸗Secretair begleiten. Herr v. Thouvenel hat feine Lands⸗ 
leute empfangen und auf die Adreſſe, welche dieſelben an ihn gerichtet 
haben, erwidert, daß die Franzöſiſche Politik ſtets energiſch auftreten 
und ſiegen werde. 10,000 Franzoſen werden in Maslak, Galata und 
Pera im Lager bleiben. 

Der Preußiſche Geſandte, Herr v. Wildenbruch, hat vom Sul⸗ 
tan den Medſchidi⸗Orden erhalten. 

Ein Kourier war zu Konſtantinopel aus Aſien mit Nachrichten von 
Erzerum bis zum 10. Juli eingetroffen. Das Gerücht, als ob Scha⸗ 
myl (aljo nicht todt?) von den Bergen herabgeſtiegen ſei und auf Tiflis 
marſchire, hat ſich nicht beſtätigt; die Tſcherkeſſen verharren im Gegen⸗ 
theil noch immer in zuwartender Haltung. 

Aus Smyrna wird gemeldet, daß die Araber noch immer die 
Umgegend von Aleppo unſicher machen. Moro, der Anführer des Raub⸗ 
. welches in Smyrna ſein Weſen trieb, iſt jetzt feſtgenommen 
worden. 

Donau ⸗Fürſtenthümer. 

Ueber die Verfaſſung und Verwaltung der Donaufür— 
ſtenthüm er bringt die P. C. nachſtehende intereſſante Notizen: 

Das Grundgeſetz vom Jahre 1831, nach welchem die beiden Für⸗ 
ſtenthümer Walachei und Moldau ſeitdem regiert und verwaltet wurden, 
iſt niemals amtlich veröffentlicht worden. Es beſteht aus zwei beſonderen 
organiſchen Reglements; das eine, welches die Walachei betrifft, exiſtirt 
gedruckt in Walachiſcher Sprache; das andere, für die Moldau, hat ein 
Buchhändler in Jaſſy in Franzöſiſcher Sprache drucken laſſen, der Ver⸗ 
kauf deſſelben im Lande iſt aber verboten. Beide Reglements ſtimmen 
im Weſentlichen überein. Da die Beſtimmungen dieſes Statuts, welches 
nach dem Frieden von Adrianopel von einer gemiſchten Kommiſſion Mol⸗ 
dau-Walachiſcher Bojaren unter dem Vorſitz des Ruſſiſchen Staatsraths 
von Mineiaky ausgearbeitet und ſodann vom Sultan beſtätigt wurde, 
ihrem näheren Inhalte nach wenig bekannt ſein dürften, ſo glauben wir 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen, welche jenen Provinzen eine Euro⸗ 
päiſche Wichtigkeit gegeben haben, dem Intereſſe unſerer Leſer zu dienen, 
wenn wir nach uns vorliegenden, an Ort und Stelle aufgezeichneten An- 
gaben einen Abriß von der Verfafjungs- und Verwaltungs⸗Organiſation 


ber ne tee Regierung ſoll, den organiſchen Reglements zus 
folge, ein von einer außerordentlichen Ständeverſammlung auf Lebens- 
zeit gewählter Fürſt mit dem Titel „Hospodar“ ſtehen. Die außeror⸗ 


dentliche Ständeverſammlung beſteht für die Moldau (deren Reglement, 


dieſen Angaben zu Grunde liegt) aus 132 Wählern. Es gehören dazu: 
der Erzbiſchof; die 2 Diözeſan⸗Biſchöfe; 45 Bojaren erſter, 30 zweiter 
Klaſſe; 32 Provinzial⸗Deputirte (Bojaren dritter Klaſſe); 1 Deputirter 
der Akademie; 21 Deputirte der ſtädtiſchen Corporationen. Der Fürſt 
muß 40 Jahre alt ſein, der Adel deſſelben muß wenigſtens ſchon vom 
Großvater herrühren, und das Indigenat muß mindeſtens ſchon der Va⸗ 
ter gehabt haben. Der Sohn eines Fürſten iſt ſchon nach erreichter Voll⸗ 
jährigkeit wählbar. 

Sobald die Wahl eines Hospodaren vollzogen iſt, hat die außer⸗ 
ordentliche Ständeverſammlung bei der Pforte die Inveſtitur für den 
Gewählten nachzuſuchen und der „Schutzmacht“ (Cour protectrice) die 
Wahl anzuzeigen. Von dieſen reglementariſchen Vorſchriften wich man 
ab, als in Folge der Ereigniſſe von 1848 der Fürſtenſtuhl erledigt war. 
Die gegenwärtigen Fürſten, Stirbey für die Walachei, und Gregor 
Ghika für die Moldau, ſind auf Grund des Vertrages von Balta-Liman 
durch die Pforte, in Uebereinſtimmung mit Rußland, auf 7 Jahre er- 
wählt, ohne daß auf die Wahl der außerordentliche Ständeverſamm⸗ 
lung rekurrirt wurde. 

Nachdem der Fürſt von der Pforte die Inveſtitur erhalten hat, wird 
er geſalbt und leiſtet den Eid auf die Geſetze. Die reglementariſchen Be⸗ 
ſtimmungen über feine Machtbefugniſſe lauten: „Die ſouveräne und voll⸗ 
ziehende Gewalt zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung und 
Ruhe, die Ernennung zu allen Aemtern und den Oberbefehl über die 
Gendarmerie find Vorrechte, welche zu der Würde des regierenden Für- 
ſten gehören und die derſelbe wie früher nach den im Reglement feſtge⸗ 
ſtellten Grundſätzen auszuüben, fortfahren wird. Alle im aktiven oder 
nicht aktiven Dienft ſtehenden Bojaren, fo wie alle Staatsbeamten, find 
dem Fürſten Unterwerfung und Gehorſam ſchuldig, bei Strafe, auf Grund 
vorhergegangener gerichtlicher Entſcheidung die geſetzliche Ahndung ihrer 
Pflicht⸗Vernachläſſigung zu gewärtigen.“ Der Fürſt erhält eine Gi» 
villiſte, die ſich nach dem Reglement für den Hoſpodar der Moldau auf 
ungefahr 80,000 Rthlr. und für den Hoſpodar der Walachei auf unge» 
fähr 120,000 Thaler belaufen ſoll, ſpaͤter jedoch zu verſchiedenen Malen 
erhöht worden iſt. Wegen ſchwerer Vergehen kann der Fürſt abgeſetzt 
werden. Von dieſer Befugniß machte die Pforte im Jahre 1842 Ge⸗ 
brauch, indem fie den Hoſpodaren der Walachei, Alexander Ghika, feiner 
Würde entſetzte. 

Die ordentliche Ständeverſammlung wird alle fünf Jahre erneuert. 
Sie beſteht für die Moldau aus 35 Mitgliedern: dem Erzbiſchof, den 
beiden Diozeſanbiſchöfen, 16 Vojaren erſter und zweiter Klaſſe und 16 
Provinzial⸗Deputirten (Bojaren oder Bojarenſöhnen). Dieſelbe kommt 
alle Jahre am 1. Dezember zuſammen. Sie iſt, dem Reglement zufolge, 
„Hüter der Rechte und Beförderer des Wohlſtandes ihrer Mitbürger“. 
Ihre Befugniſſe find: jährliche Prüfung der Rechnungen über die Staats» 
Einnahmen und Ausgaben; Vertheilung der Steuern; Berathung des 
Budgets; fo daß ohne Uebereinſtimmung der Heiden Gewalten keine neue 
Steuer eingeführt und von den reglementsmäßigen Staatseinnahmen und 
Ausgaben nicht abgewichen werden kann; Recht der Beſchwerde an den 
Fürſten und die beiden Höfe (von Konftantinoper und St. Petersburg); 
Berathung der neuen Geſetze; Berathung gewiſſer Vermaltungsmahte- 
geln; Prüfung der Pachtkontrakte des Staats, Ueberwachung des öffent⸗ 
lichen Eigenthums u. |. w. 

Dem Fürſten zur Seite ſteht ein Verwaltungsrath, zuſammengeſetzt 
aus dem Minifter des Innern, dem Finanzminiſter und dem Staatsfecre⸗ 
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tair für die auswärtigen Angelegenheiten, welcher letzterer zugleich Chef 
der Fürſtlichen Kanzlei iſt. Dieſe Behörde verſammelt ſich wöchentlich 
zweimal und hat die Beſtimmung, ſowohl den Gang der Staatsgeſchäfte 
zu ſichern und zu erleichtern, wie das nöthige Material für die Bera⸗ 
thungen der ordentlichen Ständeverſammlung und die Verbeſſerungspro⸗ 
jekte vorzubereiten, welche, nachdem fie von dem Fürſten genehmigt wor⸗ 
den, dieſer Verſammlung zur Prüfung vorzulegen ſind. Seit dem Jahre 
1848 ift indeß die Ständeverfammlung nicht mehr zuſammengetreten. 


Schweiz. 

Bern, den 29. Juli. Die Zerſtörungen des Erdbebens am 25. 
waren am furchtbarſten im Zermattthale im Kanton Wallis. Schlag 
1 Uhr geſchah der erſte heftige Stoß, dem ein dumpfes Krachen und Don⸗ 
nern folgte. Die Schornſteine der Häuſer in Visp ſtürzten ein; Fels⸗ 
blöde rollten von den Bergen; Steinlawinen begruben Sennhütten und 
Heuſtöcke; die ganze Gebirgswelt bewegte ſich, und tauſende von Steinen 
rollten in das Thal. In Stelden haben faſt alle Häuſer gelitten. Das 
Dorf Viege bietet einen erbarmungswürdigen Anblick dar. Die innere 
Wölbung der großen Kirche iſt in's Schiff geſtürzt, die Glocken mitten 
entzwei gebrochen, der Thurm der andern Kirche eingeſtürzt. Im Gaſt⸗ 
haus „zur Sonne“ fielen die Decken und Kamine herunter, und die Her- 
ren Staatsrath Barmann und v. Curten wurden ſchwer verletzt. Alle 
Häuſer in Visp ſind für die nächſte Zeit unbrauchbar; die Einwohner 
kampirten in der Nacht vom 25. auf den 26. auf freiem Felde. Der 
neue Gaſthof in St. Nikolaus iſt ganz zerſtört. Reiſende konnten nur 
unter Lebensgefahr vom Fuße des Monte Roſa nach Visp gelangen. 
Von allen Bergen ſtürzten Felsblöcke. Am 26. folgten noch häufige 
Stöße. Im ganzen Zermattthal iſt der Boden geſpalten, viele Felſen ha⸗ 
ben Riſſe erhalten; auch der Simplon zeigt Spuren des Erdbebens. Die 
heiße Quelle in Leuk hatte nach der Affaire um 7 Grad Wärme zugenom⸗ 
men und floß dreimal reichlicher, aber ſichtlich getrübt. Auch in den 
Hochalpen des Berner Oberlandes waren die Erdſtöße heftig und viele 
Lawinen löſten ſich ab. (Fr. J.) 

Frankreich. 

Paris, den 30. Juli. Der „Conſtitutionnel“ ſcheint die Weiſung 
erhalten zu haben, das Publikum auf die Nachricht vorzubereiten, daß 
die Belagerung von Sebaſtopol aufgehoben werde. Nachdem 
er nämlich Kamieſch und ſeine Befeſtigungen geſchildert, bemerkt er: 
„Dieſe Umſchaffung von Kamieſch wird in allen möglichen Eventualitäten 
dazu beitragen, daß der Zweck des Feldzuges in der Krimm erreicht 
werde, weil das von Kamieſch beherrſchte Sebaſtopol hinfüro nicht mehr 
vom Czaren benutzt werden kann. Wer begreift nicht, daß einige Fran⸗ 
zöſiſche und Engliſche Schiffe zur Annullirung der ganzen offenſiven Macht 
Sebaſtopols hinreichen würden, wenn die kriegeriſchen Ereigniſſe unſere 
Armee auf andere Punkte des Ruſſiſchen Gebietes führten?“ Dieſe An» 
deutung iſt das einzige einigermaßen Wichtige, was uns die Regierungs- 
blätter ſeit vielen Tagen ſchon über die Dinge in der Krimm geſagt 
haben. Die Mittheilungen über die myſteriöſe Expedition, welche vor⸗ 
bereitet werde, find viel zu unbeftimmt, als daß man ihnen eine große 
Beachtung ſchenken möchte. Und doch muß die Regierung über Mittel 
finnen, der Neugierde des Publikums über die erſte Hälfte des Mo⸗ 
nals Huguft hinausgubetfen; Me cee, J Penet ihre Beſuch Ber. 
anlaſſung geben ſoll, in dieſer Beziehung dieſelben Dienſte leiſten, wie 
die Anleihe in den letzten vierzehn Tagen. Ueber Rentenſchacher und 
Schauſpiele vergeſſen die Pariſer ganz den Krieg und Sebaſtopol. 

Vor dem Straßburger Bahnhofe wird ein Triumphbogen aufge 
führt. An dem Dache des Miniſteriums des Auswärtigen werden die 
Apparate zu einer großartigen Illumination angebracht. Im Louvre 
wurde ſelbſt geſtern, am Sonntage, äußerſt rührig gearbeitet. 

Auf Befehl des Marine⸗Miniſters werden vorläufig keine Schiffs⸗ 
jungen und Novizen für die Marine mehr angenommen; in die Ma⸗ 
rine⸗Infanterie können jedoch Freiwillige auf die bisherigen Bedingungen 
fortwährend eintreten. 

Faſt überall im Weichbilde von Paris ſind dieſes Jahr große, zu 
Wohnungen für Arbeiter eingerichtete Gebäude aufgeführt worden. 

Die Fremden ſtrömen jetzt viel zahlreicher nach Paris, als ſeit 
einem Monate, und die ſchon ſehr hohen Miethspreiſe ſteigen daher aufs 
Neue. Für kleine, kaum 50 Fr. monatlich werthe moͤblirte Wohnungen 
in den Elyſäiſchen Feldern werden jetzt den Fremden, die 250 bis 300 
Fr. monatlich dafür bezahlten, 100 Fr. mehr abverlangt, und dieſelben 
flüchten deshalb faſt alle ins Faubourg St. Germain, wo die Wohnun⸗ 
gen noch verhältnißmaßig billig find. 


Großbritannien und Irland. 

London, den 28. Juli England hat vor Kurzem mit dem König 
von Siam einen Handels -Vertrag geſchloſſen, welcher große Vor⸗ 
theile verſpricht. Der König von Siam, mit deſſen Lande England durch 
die Erwerbung von Pegu zum erſten Mal in nähere Berührung gekom⸗ 
men ift, wird als eine merkwürdige Perſönlichkeit geſchildert. Er ift 
etwa 50 Jahre alt, hat von den chriſtlichen Miffionaren Engliſch und 
Lateiniſch gelernt und ſetzt feinen Ehrgeiz darin, in Europa für den li⸗ 
beralſten Herrſcher im Oſten zu gelten, was allerdings auffallend genug 
in einem Lande iſt, wo noch vor gar nicht langer Zeit der König, wenn 
er zu Mittag geſpeiſt hatte, allen übrigen Herrſchern der Welt durch 
Trompetenſchall verkünden ließ, daß es ihnen jetzt gleichfalls erlaubt ſei, 
ihr Mahl einzunehmen. Der Unterhändler, welcher den Vertrag zu 
Stande gebracht hatte, iſt Sir John Bowring. Seine beiden Vorgän⸗ 
ger, welche freilich mit einem anderen, als dem jetzigen Herrſcher, zu un 
terhandeln hatten, waren mit ihren Verſuchen voltftändig geſcheitert. Der 
jüngft abgeſchloſſene Vertrag hebt jedes Monopol auf und eröffnet den 
Engländern den Handel mit Siam. Zum Schutz ihrer Landesangehöri⸗ 
gen und zur Wahrung ihrer Intereſſen ernennen ſie einen Conſul daſelbſt. 
Die wichtigſten Producte Siams find Zucker, Reis und Farbehölzer. 
Der Engliſche Handel hat die Zahl feiner Kunden um ſechs Millionen ver⸗ 
mehrt, und namentlich hat der ſchon ſo belebte Markt von Singapore einen 
neuen Aufſchwung zu erwarten. 

Die geſtrige „London Gazette“ meldet, daß dem General - Lieute- 
nant Simpſon, als Oberbefehlshaber des Heeres in der Krimm, der 
Rang eines Generals der Infanterie verliehen worden iſt. Es ſcheint 
darin die Widerlegung der Gerüchte zu liegen, welche behauptet hatten, 
der General werde das Kommando des Heeres niederlegen und nach 
England zurückkehren. Ueberdies hat der General noch vor Kurzem An- 
ordnungen in Betreff ſeines Generalſtabes getroffen, und beſonders die 
von der Regierung beabſichtigte Ernennung des General⸗Majors Knol⸗ 
lys zum Chef des Generalſtabes mit dem Bemerken zurückgewieſen, daß 
er einen Offizier von Ecfahrung und Kenntniß des Landes vorziehen 
werde, worauf dann, wie ſchon berichtet, der General⸗Major Barn ard 
zu dem Poſten ernannt wurde. 

London, den 30. Juli. Der Franzöſiſche Geſandte, Graf Per- 
ſigny, hat der Lady Raglan vorgeftern ein Beileidſchreiben feines 


Kaiſers überreicht. Lord Weſtmoreland hat die durch den Tod Lord 
Raglan's erledigte Obriſtenſtelle der Horſe Guards erhalten. 

Der Herzog von Cambridge wird, wie „Chronicle“ aus guter 
Quelle erfahren haben will, den Oberbefehl über die Fremden⸗Legion 
nicht übernehmen und überhaupt nicht nach der Krimm zurückgehen. Es 
fei ſchon die Ordre nach Skutari ertheilt worden, feine daſelbſt geblie⸗ 
benen Pferde nach England zu ſchicken. 

Ein Meeting für Polen iſt auf den 1. Auguſt angeſagt, bei 
welchem Sir de Lacy Evans den Vorſitz führen und unter andern Spre⸗ 
chern auch der philanthropiſche Schwiegerſohn Lord Palmerſtons, Lord 
Shaftesbury, das Wort nehmen wird. — Nach „Daily News“ hat Ge⸗ 
neral Graf Zamoys ki, der geſtern aus dem Orient hier eingetroffen 
iſt, eine beſondere Einladung von der Engliſchen Regierung erhalten, 
welche ſich ſeines Rathes bedienen will, um über die Polniſche Frage 
einen wichtigen Entſchluß zu faſſen. Die Aeußerung, die Sir W. Moles⸗ 
worth vor feinen Wählern fallen ließ, daß die Regierung zu einem „ge⸗ 
waltigen Schlag auf den Leib des nordiſchen Rieſen aushole,“ gilt 
„Daily News“ für ein Vorzeichen von Polens A ferſtehung (?). Wir 
glauben kaum, ſetzt die Krzztg. hinzu. daß die Regierung an etwas 
Anderes denkt, als wie fi Jamoyski's Polniſche Koſaken für das 
„Türkiſche Contingent“ benutzen ließen. 


Nußland und Polen. 

Warſch au, den 30. Juli. Der Polniſche Alterthumsforſcher 
Alexander Przedziecki und der Numismatiker Heinrich Steczi haben 
am 29. eine archäologiſche Reife durch das Königreich Polen angetreten 
und ſich zunächſt nach dem Gouvernement Radom begeben. 

Der Hofrath Fürſt Uchtomski und der bei der Neapolitanifchen Ge- 
ſandtſchaft in St. Petersburg angeftellte Legations ⸗Sekretair Cherubin 
de Marchetti von Neapel und der General⸗Lieutenant Oldenburg find 
von Neu⸗Georgiewsk angekommen. P. C. 

Spanien. 

Zu Barcelona werden täglich verdächtige Perſonen und Vaga⸗ 
bunden verhaftet. Man wird ſie nach den überſeeiſchen Beſitzungen ſen⸗ 
den. Der Militär⸗Gouverneur von Girona hat Truppen zur Deckung des 
Lampourdan gegen angeblich beabſichtigte Raubfälle von Karliſten⸗Ban⸗ 
den abgeſchickt und allen Milizen Wachſamkeit befohlen. 

Eine Depeſche aus Madrid vom 29. Juli lautet: „Die „Madri⸗ 
der Zeitung“ erklärt, daß Frankreich und England niemals die Abjen- 
dung Spaniſcher Truppen nach der Krimm oder nach Italien verlangt 
haben und daß General Zavala, Miniſter der auswärtigen Angelegen- 
heiten, bei ſeiner Reiſe nach Biaritz keinen anderen Auftrag gehabt hat, 
als Se. Majeftät den Kaiſer Napoleon zu begrüßen.“ 

Nach Berichten aus Barcelona ſind in der Provinz 3000 nach 
der Krimm beſtimmte Maulthiere für die Franzöſiſche Rechnung ange⸗ 
kauft worden; 300 hat man bereits eingeſchifft. 

Einige aus Spanien vertriebene Carliſten⸗Banden, denen man den 
Eintritt in Frankreich verweigerte, haben ſich in das Thal von Andorra 
begeben, das bekanntlich eine unabhangige Republik bildet. Die Spa⸗ 
niſche Regierung beabſichtigt die Ergreifung von Maßregeln, welche die 
Folgen der Neutralität Andorra's ihr minder nachtheilig machen ſollen. 

0 anzoſiſchen P den nehmen übrigens ebenfalls die 
umherirrenden Carliſten in der Regel willi il dieſe di i 
Gtreifjügen gemachte Kite nit oe; 1 „weil dieſe die auf ihren 


Muſterung Volnifcher Zeitungen 

Die Gaz. W. X. Pozu. enthielt in ihrer Nummer vom 25. Juli 
einen Artikel von der Schleſiſchen Grenze, in welchem die elende 
Lage der Tagelöhner in einigen Dörfern der Kreiſe Schildberg, Adelnau, 
Krotoſchin, Kröben und Pleſchen geſchildert und als Grund derſelben der 
geringe Tagelohn, der im Winter 2 — 3 Sgr., im Sommer hoͤchſtens 
5 Sgr. für den ganzen Tag beträgt, angegeben war. Wir entnehmen 
dieſem Artikel Folgendes: 

„Tritt man in die elenden Hütten dieſer arbeitenden Bevölkerung, fo 
ſieht man außer den leeren Wänden nichts als Schmutz. Die armen 
Leute, die ſich und ihre Kinder von ihrem täglichen Verdienſt nicht er- 
nähren konnen und doch nicht vor Hunger ſterben wollen, haben allmäh⸗ 
lig Alles verkauft, was fie hatten, um ſich auf dieſe Weife zu retten. 
Aber die Noth erreicht ihren höchſten Gipfel erſt dann, wenn der arme 
Tagelöhner erkrankt. Dann fehlt es ihm an Allem, an ärztlicher Hülfe, 
an Brod für ſeine Kinder; und ſtirbt er gar, wovon ſoll dann der Sarg, 
die Fuhre auf den Kirchhof u. ſ. w. bezahlt werden. Bittet er um Unter⸗ 
ſtützung, fo ift Niemand da, der ein Gefühl für feine Noth hat und fie 
ihm gewährt. (2) Auch die Verluſte, welche die Gutsbeſitzer in den ge⸗ 
nannten Kreiſen im vorigen Sommer an der Ernte erlitten haben, ſind 
größten Theils dem geringen, mit der ſchweren Arbeit und mit der gegen- 
wärtigen Theuerung in gar keinem Verhältniſſe ſtehenden Tagelohn zu⸗ 
zuſchreiben. Die Leute hielten ſich entweder von der Arbeit zurück, oder, 
wenn die Noth ſie zwang, für den geringen Lohn die Arbeit anzuneh⸗ 
men, ſo arbeiteten ſie mit der größten Nachläſſigkeit, indem es ihnen 
gleichgültig war, ob ſie etwas retteten oder nicht.“ 

Auf dieſen Artikel enthält dieſelbe Zeitung in ihrer geſtrigen Rum⸗ 
mer (Nr. 175.) eine geharniſchte Erwiderung von einem Gutsbeſitzer 
aus dem Pleſchener Kreiſe, in welcher die obigen Angaben von dem ge- 
ringen Tagelohn zum Theil beſtritten und die Behauptung ausgeſprochen 
wird, daß der Tagelohn in den genannten Kreiſen nicht geringer ſei, als 
in den übrigen Kreiſen der Provinz. Wir entnehmen dieſer Erwiderung 
folgende Anführungen, deren Wahrheit wir jedoch keineswegs durchweg 
verbürgen wollen: N 

„Nicht der geringe Lohn, der unſern Arbeitern zu Theil wird, iſt 
der Grund von dem Elende der ländlichen Bevölkerung des Polniſchen 
Stammes, ſondern dieſer Grund iſt vielmehr in der Unwiſſenheit, in 
dem Mangel an aller Induſtrie, in der uns Polen angebornen Träg 
heit (2) und Sorgloſigkeit für die Zukunft zu ſuchen. Der Polniſche 
Bauer (ebenſo wie der Edelmann, der Bürger und der ländliche Lehrer) 
weiß ſich nie nach der Decke zu ſtrecken und legt nie einen Groſchen für 
unvorhergeſehene Unglücksfälle zurück. Wenn er ein en Gulden verdient, 
ſo giebt er zwei aus. Man findet ihn auf jedem Wochen- oder Jahr⸗ 
markt, auf jedem Ablaß, jeder Kirchweihe, in den Schenken, wo er 
feinem Hange zum Müßiggange und zu Ausſchweifungen frohnt. Er 
verachtet allen ehrlichen Verdienſt, ſo lange der Hunger ihn nicht drück, 
und in dieſem Falle bettelt er lieber als daß er zur Arbeit greift. Er 
ſtiehlt, nicht aus Armuth, nicht aus oth (denn auch der wohlhabendſte 
Bauer, der gegen hundert Morgen Acker befigt, nimmt dir ohne die ge⸗ 
ringſten Gewiſſensbiſſe eine Garbe vom Felde, Gras oder Heu von der 
Wieſe, einen Baum aus dem Walde) (2), ſondern aus eingewurzelter 
Neigung. (2) Der Philanthrop von der Schleſiſchen Grenze würde da⸗ 
her beſſer thun, wenn er in irgend einer Weiſe auf die Bildung und 
Moraliſirung unſerer arbeitenden Klaſſen oder doch wenigſtens der Kin⸗ 
der derſelben einwirken möchte, als daß er ſolche Unwahrheiten in die 
Welt hinausſchickt. f 


(Ob dieſe Schilderung des moraliſchen Zuſtandes unſerer Polni⸗ 
ſchen ländlichen Bevölkerung in der oben genannten Weiſe überall zu⸗ 
trifft, und ob fie nicht vielmehr mit zu grellen Farben aufgetragen und 
das Vergehen des Einzelnen dem Ganzen zur Laſt gelegt iſt, wollen wir 
einftweilen dahingeſtellt fein laſſen; aber der Bemerkung können wir uns 
hier nicht enthalten, daß der Polniſche Arbeiter in vielen anderen Gegen⸗ 
den unſerer Provinz ſogar von Deutſchen Gutsbeſitzern ſehr gelobt und 
geſucht iſt. Die Red.) 

Der Czas entwirft in Nr. 168 folgende Charakteriſtik von der Be⸗ 
lagerung Sebaſtopols: 


Die Belagerung Sebaſtopolg ſteht in den Annalen der Kriegsge⸗ 


ſchichte beifpiellos da. Geht man die Geſchichte der Kriege feit den älte⸗ 
ſten Zeiten durch, ſo findet man freilich Belagerungen, die länger dauer⸗ 
ten und mit größerer Erbitterung geführt wurden, aber Feine, die der 
gegenwärtigen gleicht. Nie wurden von beiden Seiten fo ungeheure Kräfte 
zu Lande und zu Waſſer aufgeboten, nie ähnliche Angriffs- und Verthei⸗ 
digungsmittel angewendet, nie Offenſive und Defenfive von beiden Sei⸗ 
ten ſo ſchnell gewechſelt, als bei Sebaſtopol. Die Belagerung von Seba- 
ſtopol Felt ein Bild der ſonderbarſten Verwirrung der Verhältniſſe und 
der Wechſelfälle des Krieges dar. Sie iſt im eigentlichen Sinne eben ſo 
wenig eine Belagerung und Vertheidigung einer Feſtung, als ein Krieg 
im offenen Felde. Auf der fernen Halbinſel, auf einer ſchmalen Meeres- 
küſte ſtehen 9 Monate hindurch 400,000 Streiter einander gegenüber. 

ampfend bauen ſie zwei verſchiedene Feſtungsſyſteme gegen einander 
auf, und ſich in denſelben vertheidigend, belagern und greifen ſie einan⸗ 
der gegenſeitig an. 

Eine Armee von 200,000 Mann, zu der vier Nationen ihr Kontin⸗ 
gent geliefert haben, hängt an einer ſchmalen felſigen Meeragküfte, an 
einem winzigen Vorgebirge, auf dem fie kaum Raum findet, und wo fie 
auf der einen Seite von der Feſtung, auf der andern von einem Halb⸗ 
kreis von Gebirgen und Schanzen, auf der dritten vom Meere zuſammen⸗ 
gepreßt iſt, beſtürmt eine Feſtung, die vor ihren Augen zum Theil erſt 
aufgebaut wird, und die ſie auf der einen Seite kaum berührt hat. 
Zurückgeſchlagen, umgiebt fie ihre Stellung mit einer Fortifikationslinie, 
führt in der Mitte derſelben zwei Feſtungen (Kamieſch und Balaklawa) 
auf, und iſt außerdem noch im Beſitz von 100 ſchwimmenden Forts, 
durch welche ſie ſich bald vertheidigt, bald den Feind angreift. 

Die Ruſſen, die in einer unvollendeten Feſtung eingeſchloſſen, aber 
dem Mittelpunkte ihrer Macht näher ſind, als ihre verbündeten Feinde, 
haufen ſchnell aus dem ganzen Kaiſerreiche alle Hülfsmittel defjelben in 
dieſer Feſtung auf, in deren Innern ſie das Meer, die Flotte und die Armee 
haben. Im Angeſicht und unter dem Feuer des ſie belagernden Feindes 
bauen und vollenden ſie die angefangenen Baſtions, führen neue Befeſti⸗ 
gungswerke auf, wobei ſie ſich ganz nach der Angriffslinie richten, und 
vernichten die Wirkung eines kaum eröffneten Laufgrabens durch eine neue 
in aller Eile aufgeworfene Schanze. Jedes improviſirte Angriffsmittel 
vereiteln fie durch ein neues Vertheidigungsmittel. Dabei ſchieben 
fie ihre Fortiftkauionslinien immer weiter vor und greifen durch Gontre- 
Approchen den belagernden Feind an. Von der andern Seite halten 
ſie im Tſchernaja⸗Thal die Verbündeten durch einen Halbkreis von Schan⸗ 
zen und Redouten eingeſchloſſen und beſtürmen mit einer aus dem ganzen 
Reiche zuſammengezogenen Armee von 200,000 Mann die Vertheidigungs⸗ 
linien der Belagerer und die von dieſen angefangenen Forts. Sobald 
ſie aber zurückgeſchlagen ſind, ſchließen ſie ſich ſchnell in das Defenſiv⸗ 
Syſtem ein, um nach dem mißglückten Angriff des Feindes abermals zur 
Offenſive zu greifen. 

Auf dieſe Weiſe hat ſich eine ſonderbare Situation geſchaffen. Zwei 
Armeen ſtehen einander gegenüber in zwei verſchiedenen Befeſtigungs⸗ 
Syſtemen, durch welche fie ſich eben ſowohl vertheidigen, als den Gegner 
angreifen. Beide Theile find in der Dffenfive unglücklich, in der De⸗ 
fenfive glücklich. Unbeſiegt in der Defenfive, find fie zu offenfiven Ope- 
rationen faft unfähig. In den befeftigten, uneinnehmbaren Stellungen 
beider Theile muß jeder Angriff mit ungeheuren Verluſten des Angreifen. 
den zurückgeſchlagen werden. Indeß, ſo hoch auch die Schanzen, ſo tief 
und breit auch die Laufgräben ſind, die beide Armeen von einander tren— 
nen, ein Feind iſt doch da, der alle diefe aufgethürmten Hinderniſſe mit 
Leichtigkeit überſteigt und beide Armeen vernichtet, nämlich — die Cholera. 
— —. ß 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, den 2. Auguſt. Wir feiern morgen einen unferer Ge 
denktage, an denen unſere vaterländiſche Geſchichte ſo reich iſt; der 
Geburtstag des unvergeßlichen hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm III. 
war von jeher das höchſte Feſt für jeden wackeren Preußen; es war ein 
allgemeines Volksfeſt in der ganzen Monarchie und die fromme Pietät 
hat deſſen Feier auch noch über das Grab des allgeliebten Landesvaters 
hinaus beibehalten. Nicht würdiger konnte daſſelbe begangen werden, 
als wenn zum Beſten derjenigen Preußischen Veteranen, welche mit dem 
hochſeligen Könige im Kampfe fürs Vaterland eine ſchwere, aber auch 
große Zeit durchlebt, zur lebhaften Erinnerung an die Jahre 1813—14—15 
eine großartige Militar-Muſik, als Theil eines anderweitig ſehr reichhal⸗ 
tigen wenne Programms, ftattfindet, wie dieſelbe durch die freundliche 
en s eit ſammtlicher Militar⸗Muſikchore dem hieſigen Kommiſſariat 

er Bir 1 zu peranſtalten ermöglicht worden ift. 

ar wehren Ankündigung auch für eine paſſende Gelegenheit, 
empfehlen, die unt — von Geſangen patriotiſchen Inhalte zu 
land! für Preu er dem Titel: Mit Gott, für König und Bater- 
Beſten der * Heer und Volk von Jäkel komponirt und zum 
in Erfurt und nen Landesſtiftung von G. W. Körner 
in bei vorttefftie herausgegeben worden find. Die zwanzig Lieder 
— gedruckt a Tertworten den Vorzug, daß über allen die Muſik 
in Not Lieder hier in d Der Preis für das Heftchen iſt nur 6 Sgr. und 
ſind K Pr rrliche Pre Biefigen Buchhandlungen zu haben. 

Unſere herr 3 hen-Hymne verdankt ihr Entſtehen der va- 
terländiſchen Feier des 3. Auguſt, und feiert in dieſem Jahre ihren 
25jahrigen Be ben 

Der Dichter des etedes, der frühere, jetzt in Düſſeldor 
lebende Gymnaſial⸗Direktor er hat — = — kleine 8 
„Geſchichte des Aenne f aße Djährigem Jubilaum“ heraus- 
gegeben, „zum Beſten des Verfall 5 worte es auf dem Titel heißt. 

arnach iſt die Dichtung 1830 verfaßt! ol und zwar für die Har- 
monte-Geſellſchaft in Halberſtadt zur Feier a 8. Auguft, Geburtstags 
des Könige, zur Zeit als Thierſch Gymnaſiallehrer in Halberſtadt war. 
Die Melodie rührt von dem Kapellmeister Neithardt in Berlin her. Bei 
einem Goncert in Potsdam habe der Opernſänger ZIſchieſche das Lied zum 
2 in Gegenwart des hochſeligen Königs vorgetragen. Wäh⸗ 
Raife 1 = e Vers geſungen wurde, ſei der Konig, Ber ſich mit der 
ſceinlich Br Rußland in einer Seitenloge befand, zurückgetreten, wahr⸗ 
er bekanntli der Meinung, das Lied jei eine Lobhudelei auf ihn, welche 
v ekanntlich nicht leiden konnte, aber nach Beendigung des erſten Verſes, 
on der Kaiſerin veranlaßt, wieder vorgetreten und habe am Schluß in 


f 


3 


den Beifall und das da capo eingeſtimmt. Der Sänger habe das Lied 
zum zweiten Male vorgetragen, und es ſeieine dritte Wiederholung ver- 
langt worden. Da habe der Sänger dem niendanten des Theaters, in 
dem das Coneert ſtattfand, bemerkt, da er, weil er an dem Abend 
ſchon viele anſtrengende Sachen geſunge habe, ohne Gefahr für ſeine 
Stimme das Lied nicht noch einmal vovragen konne. Der Intendant 
habe ihn damit beruhigt: wenn der Satger durch den Vortrag dieſes 
Liedes invalid werde, fo ſolle er fein Gehelt als Penſion beziehen. Das 
Lied fand raſch im ganzen Preußenlande Verbreitung. Hoffmann von 
Fallersleben ſuchte in feiner Art es zu verhöhnen, „Ich bin ein Preuße! 
fingt nur Einer, die Andern aber brummen drein“ de. Thierſch erwiderte 
dieſen Hohn durch folgende Strophen: 
Was ich vor langer Zeit geſungen, 

In kleinem Kreis, der mich verstand, 

Das flog, kaum hatt? es gusgeklungen, 

Mit eignen Schwingen hin in's Land. 

Und ſo erklang's, wo Preußen wohnen, 

Vom Niemen bis zum Baer Rhein; 

Und fangen es ſchon Millionen, 

So kann das Lied fein Solo ſein. 

Das Büchlein, welches hier in der Mittler ſchen Buchhandlung 
vorräthig iſt, enthält außer dem Preußenliede noch ein „Königs⸗Lied“, 
und noch ein beſonderes gemüthvolles, poetiſches Lied von der Königin, 
letzteres nach eigener Melodie von Neithardt. a 

Wenn von uns Preußen aber mit beſonderem Hochgefühl zum An⸗ 
denken der Herrſcher, an deren Regierung ſich Preußens Ruhm und 
Größe knüpft, Gedenktage gefeiert werden, jo ift davon die Rückerinne⸗ 
rung an den unſerer Könige, dem die ganze civilifirte Welt den Namen 
„der Große“ nicht verſagte, den Preußen aber „den Einzigen“ nannte, 
unzertrennlich. Seinem Gedaͤchtniß widmet jetzt wieder ein talentvoller 
vaterländiſcher Schriftſteller ſeine gewandte Feder. 

Von dem mit großem Beifall aufgenommenen populair⸗ hiſtoriſchen 
Werke: „Friedrich der Große, für das Deutſche Volk dargeſtellt 
von Ludwig Hahn“, welches in der Beſſerſchen Buchhandlung (Wil⸗ 
helm Hertz) erſcheint, iſt nun ſo eben die zweite Lieferung ausgegeben 
worden. Dieſelbe führt die Geſchichtserzählung von der Hinrichtung Kat⸗ 
te's bis zu den erſten ſchriftſtelleriſchen Arbeiten Friedrichs und bis zu 
den letzten Lebenstagen ſeines Vaters. Die vortreffliche Anordnung des 
Stoffes und die eben ſo belebte wie einfache Darſtellung, verbunden mit 
einem reifen Urtheile über die Perſonen und Verhäͤltniſſe der geſchilder⸗ 
ten Zeit, empfehlen das Werk der allgemeinſten Theilnahme. Zwei ſehr 
gelungene Holzſchnitte, ein prächtiges Bruſtbild des „alten Deſſauers“ 
und eine ſehr charakteriſtiſche Darſtellung Friedrichs mit dem vorleſenden 
Voltaire in Sansſouci ſpazierend, nach Originalzeichnungen von W. 
Camphauſen in Düſſeldorf, bilden die artiſtiſche Beilage dieſes Heftchens. 
Das Werk ift gleichfalls hier in der Mitt lerſchen Handlung zu beziehen. 


Jahres- Bericht 
der Handelsk a 
ee ee e ee meg 
Anlangend das Holz-Geſchäft, fo belief ſich, während 1853 
die hieſige Brücke über 3300 Flöße paſſirten, die Zahl der im vorigen 
Jahre durchbeförderten auf ungefähr 1600. Es mag dieſe Abnahme 


theils in der immer mehr vorſchreitenden Lichtung der Wälder ihren 
Grund haben, theils auch darin liegen, daß die Spekulation, ſo lange 
Rußland im Kriege begriffen iſt, es gerathener erachtet, das Geſchäft in 
Polen nur vorſichtig in die Hand zu nehmen, wozu auch in den gewöhn⸗ 
lichen Zeiten bei der in unſerem letzten Berichte angedeuteten, ungerecht⸗ 
fertigten jenfeitigen Erſchwerung während des Transports Anlaß genug 


vorhanden iſt. 
Verzollt wurden beim Eingang aus Polen: 
7,891 Stück Blöcke oder Balken von hartem, 
61,904 dergleichen von weichem Holze, 
1,590 Schiffslaſt Bohlen und Bretter, 
3,892 Klaftern Brennholz. 


Die Holzpreiſe find andauernd im Steigen. Es iſt dies die natür⸗ 
liche Folge des zunehmenden Bedarfs und der durch Niederſchlagen der 
Wälder und deren Nichtwiederanbau immer geringer werdenden Holz⸗ 


Produktion. 


Der Verbrauch von Steinkohlen zu gewerblichem Zwecke iſt deshalb 
auch hier ſchon ziemlich allgemein geworden und wird auch in den Haus⸗ 


haltungen bald größern Eingang finden. 
Importirt wurden im vorigen Jahre aus Polen: 
1,270 Stück gemäſtete, 


121,244 magere Schweine, 
11,103 - Ferkel, 
241 Pferde, 
278 Ochſen, 
137 Kuͤhe, 
3,953 — Hammel, 
1,465 Schafvieh. 


Der Schwarzviehhandel wird in einigen Provinzialſtädten in 
ziemlich großem Umfange betrieben. Derſelbe pflegt im Mai und Juni 
am lebhafteſten zu fein. In Folge der Theuerung, der Beſchränkung 
des Verkehrs mit Polen und der Klauenſeuche, welche den Händlern 
große Verluſte bereitete, waren die Geſchäfte geringer als im Jahre 
1853. Der Verkehr mit Oeſterreich in dieſem Artikel war bedeutender 


denn früher. 
In dem früher geſchilderten Gange des Handels in Kolonial- 
und Manufakturwaaren ſind Aenderungen nicht vorgekommen. 
Einige Berliner Geſchäftsleute haben hier im vorigen Jahre Kom⸗ 
manditen errichtet, jo die Schumannſche Porzellanwaaren⸗Fabrik, die 
Nufialien- Handlung von Bote & Bock und Andere, auch find von 
einigen Kaufleuten bedeutende Möbelmagazine, deren Poſen ohnehin ſchon 
mehrere beſitzt, errichtet worden. 8 
Nach dem letzten Verwaltungs Berichte betrug der Geſchäftsumſa 
bei dem hieſigen Königl. Bank⸗Comptoir im vorigen Jahre 21.267430 
Rihlr. 1853 dagegen nur 18,486,060 Rihlr. Eine augenfällige Ver⸗ 
mehrung tritt im Wechſelverkehr hervor. 
1853 . . 10,679,140 gthlr. 
1854 . . . 12,790,520 Kthlr. 

„Dagegen hat ſich der Umſatz im Lombardgeſchäft um etwa eine halbe 
Million verringert. Einer gleichen Lebhaftigkeit hat ſich der von den hie⸗ 
ſigen Wechslern vermittelte Geldverkehr nicht zu erfreuen gehabt. Der 
Getreidehandel mit Polen hat aufgehört; ein großer Theil des in der 
Provinz produzirten Getreides iſt ohne Zwiſchenhandel nach Schlefien ge⸗ 
gangen und damit iſt eine Hauptveranlaſſung zur Benutzung der Vermit⸗ 
telung der Wechsler fortgefallen. 

Wir begreifen, daß Beſchränkungen des Kredits Seitens der Bank“ 
Anſtalten durch die außergewoͤhnlichen Zeit- und Handelsverhältniſſe und 
die Möglichkeit eines plöglich erfolgenden Umſchlages eintreten konnen; 


damit aber ſollte, nach der Beſtimmung dieſes Inſtituts, noch keine Ver⸗ 
anlaſſung gegeben fein, vollkommen kreditfähige Geſchäftsleute und Pri⸗ 
valperſonen von der Benutzung der Hilfe, welche dieſe Anſtalten gewäh⸗ 
ren ſollen, auszuſchließen. 5 

Faſt von allen Handelskammern und Korporationen wird die Er- 
richtung von Privatbanken als dringendes Bedürfniß dargeſtellt. Das 
Hervortreten einer ähnlichen Konkurrenz, wie ſolche von den um die 
Grenzen des Staates herum ſich etablirenden fremden Staats⸗ und Pri⸗ 
vatbanken, gegen die Königlichen Bank⸗Anſtalten gemacht wird, kann 
hier vermöge der geographiſchen Lage der Provinz nicht ftattfinden und 
das handeltreibende Publikum iſt deshalb nicht in der Lage, von den 
Vortheilen, welche jene Ausbeutung des Bedürfniſſes durch andere als 
Preußiſche Banken bietet, Nutzen ziehen zu können. Muß das Publikum 
im Allgemeinen auf dieſe Vortheile verzichten, fo darf es doch billiger 
weiſe verlangen, daß der Geldverkehr ſelbſt nicht auf eine läſtige Weiſe 
durch den Mangel von Kaſſenſcheinen und Banknoten beeinträchtigt werde. 

Es ift fo weit gekommen, daß man felbft gegen unverhältnißmäßi⸗ 
ges Agio dergleichen Geldzeichen hier zu beſchaffen nicht im Stande iſt. 
Dieſem Umſtande ift es auch beizumeſſen, daß die im Jahre 1853 er- 
folgte Ausſtellung von Giro ⸗Anweiſungen nicht den Anklang gefunden 
hat, welchen dieſelben als bequemes Umſatzmittel hätten erlangen müſſen, 
denn das Bank⸗Comtoir vermag beim eigenen Mangel an Kaſſen⸗Anwei⸗ 
ſungen gegen dieſelben nur Courant auszuzahlen 

Was die Form des neuen Papiergeldes betrifft, ſo wäre es wün⸗ 
ſchenswerth geweſen, wenn die einzelnen Abstufungen beſſer von einander 
durch Zeichen und Größe zu unterſcheiden wären. ' 

Im Effekten⸗ und Aktienhandel dient der Berliner Börfen- 
Cours zum Anhalt. Der vom Börfen-Vorftande amtlich ausgegebene 
Courszettel beſchränkt ſich auf Anführung des Courſes der inländiſchen 
Pfandbriefe, Aktien ꝛc. und der Wechſelcourſe. ; 

In Betreff der ausländiſchen courshabenden Papiere ift das ge⸗ 
ſammte, hierbei intereſſirte Publikum auf die Courszettel angewieſen, 
welche von den verſchiedenen vereidigten Mäklern ausgegeben werden. 
Da ſich das auswärtige Publikum in Betreff der aus ländiſchen Fonds 
ganz nach dieſen Privat⸗Borſenberichten richten muß, fo 
darf daſſelbe fordern, daß dieſe Makler ⸗Berichte unter einander in der 
Angabe der Courſe überall übereinftimmen müſſen. Es wird aber ge⸗ 
klagt, daß dies nicht der Fall ſei und daß an einem und demſelben Tage 
der Cours in dem einen Berichte höher, in dem anderen niedriger notirt 

werde. Eine Abſtellung dieſes Uebelſtandes iſt dringend nöthig. 

Das Feuer⸗Aſſekuranz⸗Geſchäft kann, weil die Verſicherung 
der Gebäude den Privat⸗Geſellſchaften nicht geſtattet iſt, zu einer beſon⸗ 
deren Bedeutung ſobald nicht gelangen, denn zum Theil iſt das Bedürf⸗ 
niß, ſich gegen Feuers⸗ und andere Gefahr durch Verſicherung zu ſchüz⸗ 
zen, wenig entwickelt, zum Theil können die Geſellſchaften bei der ſchlech⸗ 
ten Bauart der meiſten kleinen Städte nur bei Erhebung einer hohen 
Prämie ihre Rechnung finden und dieſe zu zahlen, iſt das Publikum 
nicht geneigt. 

Aus Anlaß der „über alles Maaß vermehrten Brände“ an Gebäu⸗ 
den find die Polizeibehörden Seitens der Provinzial» Feuer- Sozietätg- 
Direktion unterm 30. Dezember 1850 (Amtsblatt Nr. 1. pro 1851) 
zwar angewieſen worden, „bei Handhabung der Feuer⸗Polizei und bei 
den Unterſuchungen über die ſtattgehabten Brandſchäden mit der größten 
Strenge zu verfahren“, auch ſoll bei Prüfung neuer Anträge und bei 
Feſtſtellung der Entſchädigung die größte Sorgfalt ſtatthaben und die 
Zahlung der Entſchädigungsſummen, „wo auch nur der entfernte Verbucht 
einer abſichtlich ſelbſt herbeigeführten Brandſtiftung vorliegt, oder die 
Vorſchriften des Reglements nicht auf das Genaueſte beachtet find”, nicht 
erfolgen, und doch hat eine Abnahme der abſichtlich herbeigeführten 
Brände nicht ſtattgehabt, denn noch unterm 14. November v. J. ver⸗ 
öffentlicht die Königliche Regierung zu Bromberg (Bromberger Kreisbl. 
Nr. 27. pro 1854) mit Rückſicht auf die zahlreichen Brände in ihrem 
Departement, „welche, wie die polizeilichen Unterſuchungs⸗Verhandlungen 
ergaben, durch abfichtliche Brandſtiftung veranlaßt worden, ohne daß 
der Thäter ermittelt werden kann“, daß Perſonen, welche Brandftifter 
überführbar ermitteln, Belohnungen von 5 bis 100 Kthlr. bewilligt 
werden ſollen. — Auch ſcheint unter ſolchen Umſtänden die durch die Ver⸗ 
ordnung vom 6. Juni 1852 im Zuſatze zu $. 16. des Reglements vor⸗ 
geſchriebene Reduktion der Verſicherungs⸗Summen auf einen gewiſſen 
Theil des „gemeinen Werths“ noch nicht den erwarteten Erfolg gehabt 
zu haben. 

: Bekannt find die Beſtrebungen der Stadt Poſen, den Austritt aus 
der Provinzial» Feuer - Verfiherungs - Sozietät herbeizuführen, durch die 
Anträge, welche wiederholt an das Hohe Staats⸗Miniſterium und zuletzt 
wieder an die zweite Kammer gerichtet worden find und die wenigſtens 
den Erfolg gehabt haben, daß durch Beſchluß der Kammer das zuletzt 
eingebrachte Geſuch der ſtädtiſchen Behörden dem Königlichen Staats⸗ 
Miniſterio zur Berückſichtigung überwieſen worden iſt. 

Das Begehren der Stadt Poſen billigt ſich bei Prüfung der obwal⸗ 
tenden Verhältniffe vollſtändig. Die Stadt iſt Feſtung und als ſolche 
größeren Kriegsbeſchädigungen viel eher, ja gewiſſer als die Ortſchaften 
des platten Landes ausgeſet. Dergleichen Schäden werden nach F. 50. 
des Reglements nicht vergütet. Außerdem ift die Stadt gut gebaut, mit 
guten Löſch⸗Anſtalten verſehen und darum der Moglichkeit eines Total 
Brandes nicht ausgeſetzt. Das längere Feſihalten im Provinzial⸗Ver⸗ 
bande erſcheint deshalb um fo weniger gerechtferti . erwogen wird, 
daß die Stadt Poſen ſeit dem Jahre 1803 bis 4 den Betrag von 
729,490 Rthle. mehr über die von ihr erhobenen Feuerſchäden ⸗Vergü⸗ 
tigungen aufgebracht hat. 


Poſen, den 2. Auguſt. Die unterſtützungen, welche von dem 
Brandenburgiſchen Hauptverein der Guſtav⸗Adolphs⸗ 
Stiftung in dem jetzigen Kaidengs jahre für evangeliſche 
Gemeinden ſtattfinden ſollen, werden zu Gute kommen in Preußen: 
in der Provinz Poſen den ‚fünf evangeliſchen Gemeinden Kowalewo 
mit 400 Rthlr., Schokken 32 0 Kthlr., Latowice mit 100 Rthlr., 
Stryzew mit 100 Nie Lend ubin 100 Athlr.; in der Provinz Schle⸗ 
fien den zwei Gemeinden Landaberg mit 433 Rihlr. und Tarnowitz mit 
100 Athlr.; in daher dnnn Weſtdhalen den fieben Gemeinden Ahaus 
Wreden mit 100 Ben Attendorn mit 100 Rihle., Belecke - Warftein 
mit 200 Rihle,, burg mit 200 Rihlr., Fürstenberg mit 200 Rthlr., 
Meſchede np Rihlr. und Rheine mit 100 Rihle. ; in der Rheinpro⸗ 
vinz den dre aun nden Andernach mit 100 Rthlr., Linz mit 200 Athlr⸗ 
Wlülich und Daun mit 200 Rthlr., Kempen mit 100 Rihlr. und Adel⸗ 
nau mit 100 Rthlr., in Hannover der Gemeinde Baccum mit 150 Kachlr.; 
in Oeſterreich den Gemeinden Laibach in Krain mit 100 Rthlr, Ober- 
160 0 in Ungarn mit 200 Rthlr. und Czernowitz in der Bukowina mit 

lr.; in den Donau-Fürftenthümern den Gemeinden Belgrad mit 


400 Rthlr. und Krai it guhlr. i e 
Marſeille mit 200 Ahle 1 200 Kthlr.; in Frankreich 
Rthlr. Für das Liebeswerk „ welches auf der bevorſtehenden General⸗ 


in Italien den Gemeinden Genua mit 200 


Verſammlung der Guſtav⸗Adolphs⸗Stiftung zu Heidelberg zu beſchließen 
iſt, wurden 300 Rthlr. beſtimmt. 

(pPolizei⸗ Bericht.) Geſtohlen am 28. v. Mis. aus unver- 
ſchloſſener Küche ein filberner Eßlöffel, gez. S. T.; ferner und als 
muthmaßlich geſtohlen abgenommen und im Polizeibüreau aſſervirt: ein 
großes Frauen⸗Umſchlagetuch, eine neue blau und roth gemuſterte große 
Damaſt⸗Bettdecke, drei kleine Stück neue Leinwand, mehrere Ellen neuer 
weißer Piqué, eine Elle blau gemuſterter Kattun, ein meſſingenes Plätt⸗ 
—.— =. Bolzen, ein weißleinenes Taſchentuch mit den Buchſtaben 

Gefunden am 30. v. Mts. vor dem hieſigen Poſthauſe ein Da⸗ 
menta entuch. 

Gneſen, den 1. Auguſt. Die Roggen ⸗Ernte iſt jetzt bei uns in 
vollem Gange, wird vom beſten Wetter begünſtigt und verſpricht einen 
guten Ertrag. Weizen, Gerſte und Hafer ſtehen im Kreiſe gut; erfterer 
hat ſich in Folge des frühern naſſen Wetters ſtellenweiſe gelagert, ohne 
jedoch dadurch erheblich gelitten zu haben. Die Erbſen haben durch den 

Rehlthau und die Kartoffeln an niedrigen Stellen ſehr gelitten. 

Der am 30. v. Mts. hier ſtattgefundene Jahrmarkt war ziemlich 
beſucht. Die Preiſe der Pferde, von denen gegen 1800 Stück zur Stelle 
waren, waren ſehr hoch und hatten ſelbſt die des letzten Wojciech⸗Marktes 
weit hinter ſich gelaſſen. Gewöhnliche Arbeitspferde, welche früher im 
Preiſe zu 60—70 Rthlr. ftanden, wurden bis 160 Rthlr. und darüber, 
Luxuspferde mit 2—400 Rihlr. bezahlt. Der Handel ſelbſt war aber 
ſehr gedrückt, was eben ſeinen Grund in den hohen Preiſen hatte. 


A Aus dem Gneſenſchen, den 31. Juli. Am 23. d. M. wurde 
auf einigen Stellen mit der Roggen⸗Ernte begonnen, und ſeit geſtern iſt 
dieſelbe, vom ſchönſten Wetter begünſtigt, faſt ſchon allenthalben in vollem 
Gange. Die Sommerungen ſtehen überall ſehr gut und berechtigen zu 
den ſchoͤnſten Hoffnungen. Die häufigen und heftigen Regengüſſe, welche 
vor dem 23. d. M. ſtattfanden, haben nur den Kartoffeln auf ſehr nie⸗ 
drig gelegenem Boden geſchadet, während ſonſt dieſe Fruchtart uberall 
des beſten Standes ſich erfreut und — wenn nicht andere Uebel eintreten 
— eine zufriedenſtellende Ernte erwarten läßt. Von der bekannten Kar⸗ 
toffel⸗Krankheit ift bis jetzt nicht die mindeſte Spur wahrzunehmen. Die 
Erbſen allein find. es, welche durch einen ungefähr vor 14 Tagen gefal- 
lenen Mehlthau ſtark gelitten haben und auf mehreren Punkten des Krei⸗ 
ſes gänzlich vernichtet worden ſind. Auf den Wochenmärkten ſind die 
Lebensmittel nach wie vor ſehr theuer. Neue Kartoffeln ſind dieſe Woche 
mit 45— 474 Sgr. bezahlt worden. 
Nakel, den 26. Juli. Heute Vormittags fuhren die hier kreu⸗ 
zenden Züge, der Perſonenzug von Bromberg und der Güterzug von 

chneidemühl kommend, auf dem hieſigen Bahnhofe aufeinander. Glück⸗ 
licher Weiſe war der Zug nicht mehr bei voller Kraft, weshalb nur die 
beiden aneinander gerathenen Lokomotiven beſchädigt wurden, und die 
Reiſenden diesmal mit dem Schreck und theilweiſe leichten Kontuſtonen 
davon kamen. Die im Güterzuge befindlichen Pferde ftürzten ſämmtlich 
nieder, ſchienen jedoch keinen Schaden genommen zu haben. Die Züge 
gingen bald darauf mit anderen Lokomotiven ab. 


Feuilletan. 


Eine einfache Geſchichte. 
(Aus dem Polniſchen.) 
J. 
wiſchen Dnieſtr und Pruth war eine weitläuftige Staroſtei. Als 
man ſie verkaufte, wollte jeder Eigenthümer eines Dörfchens Staroſt titu⸗ 
lürt werden. Nach genauer Berechnung jedoch zeigte es ſich, daß ihrer 
an dreißig waren. Auf der General⸗Verſammlung der Käufer beſchloß 
man, daß nur diejenigen, die ſich durch Alter und Verſtand auszeichneten, 
Staroſten titulirt werden ſollten. Aber was war mit den Uebrigen zu 
machen? In vino veritas; beim Mahle zerhieb man auch dieſen Gordi⸗ 
ſchen Knoten. Man beſchloß, die Käufer mit andern bürgerlichen Titeln 


zu beehren und die Uebrigen, die in der Armee dienten, begnügten ſich mit 


der Erhöhung ihres Ranges, jo daß die Unteroffiziere Offiziere, die Offt- 
ziere Hauptleute und Majors und ein Major des Janitſcharen-Regiments 
ſogar General wurde. Und in heiliger Eintracht gingen die Neuernann⸗ 
ten zu ihren Wohnſitzen auseinander. 
Als ich in dieſe Gegend kam, waren faſt alle ausgeſtorben; der 
General lebte noch und erzählte viel von feinen Kriegsthaten. In ein 
gar Monaten machte auch er ſich in die Ewigkeit auf. Bei feiner Grab 
rede, die mit gerührter Stimme fein Freund und Hausgenoſſe deklamirte, 
1 — 1 5 neue hiſtoriſche Faktum, daß dieſer General, der 76 Jahre, 
nate und 3 Tage alt war, Leibhuſar des Königs Johann Sobieski 


geweſen fei und auf Befehl dieſes Helden dem Papſte die Fahne Maho⸗ 
meis brachte, die im Capitolium aufgehängt wurde. Alle, die zugegen 
waren, nickten voll Bewunderung über ein jo hohes Alter mit dem Kopfe; 
3 aber rechnete aus, daß er darnach mindeſtens 157 Jahre alt hätte ſein 
müſſen. u 


Nach dem zu frühen Tode des ſo tapferen Generals blieb von allen 
Würdenträgern dieſer Staroftei ein hochbejahrter Staroſt übrig, ein hei ⸗ 
terer und angenehmer Mann. Im Winter ſpielte er Mariage, im Som⸗ 


mer pflegte er den Garten und kochte Gonfituren ein. Er hatte mehrere 


Kinder das ältefte derſelben war Herr Ehriſtoph, von dem hier die Rede 


fein fol. a 

Herr Ghriſtoph war von nicht kleiner Geſtalt, ſtarkem Wuchs und 
rundem Bauch. Dieſer runde Bauch empfand ſtets den guten Humor 
ſeines Herrn, denn wenn er fröhlich war, klopfte er ſich auf denſelben. 
Er ritt nie, nahm nie ein Gewehr in die Hand und hatte viel von der 
Haſennatur an ſich, ſowohl in Betreff des Muthes als beſonders der 
Augen; denn er hatte auch große vorſtehende Augen, die ſtets offen war 
ren, wenn er auch zwel Nächte hindurch Whiſt ſpielte. Er hob gu ab, 
ſchlug gut, obgleich er wahrend des Spieles ſchlief und ſich rühmte, daß 
er ſich gut ausſchlafe. Sein Vater, der brave Staroſ, 1 Herr 
Chriſtoph richtete ihm ein prächtiges Begräbniß aus un 5 auf den 
Leichenſtein eingraben: „Hier ruht der letzte Staroſt des Königreichs 


Polen“. Er nahm darauf das Vermögen in Beſiß und bei dem Schmaufe 
erhielt er den elch Titel, leider a denn man nannte ihn 
Staroseie (Staroftlein). Das betrübte ihn nicht wenig; da er kein Mittel 
ausfindig machen konnte, wie er dieſen Titel in feiner Familie erhalten 

ählte und einen Sohn bekäme, wie würden 
die Nachbarn deſſen Rachkömmling tituliren? Denn aus Staroſt könne 
man wohl Staroseic machen, aber aus Staroscie laſſe ſich nichts weiter 
bilden. O viele Morgen vergingen ihm darüber in bitteren Sorgen! 
Dann aber hatte fein Bauch Ruhe, denn er klopfte ihn dann nicht. Die 
Chriſtoph fing an, an ſeine Ver⸗ 
mählung zu denken und allgemach dazu wirthſchaftliche Vorbereitungen 


könne. Wenn er ſich vermä 


Zeit lindert auch die größten Leiden. 
zu treffen. 


4 


In der Nachbarſchaft lebt ein junges, angenehmes, reizendes und 
wohlhabendes Mädchen, Nameis Mathilde. Sie war eine Waiſe, denn 


ihre Mutter lebte nicht mehr! Ihr Vater, ſtreng und ſchroff in ſeinem 
Weſen, war der Meinung, Mädchen müßten ſich nach dem Willen ihrer 
Auf dieſes Mädchen nun 


Eltern, nicht nach ihren Herzer vermählen. 
warf Herr Chriſtoph feine vorfp:ingenden Augen. Er hatte berechnet, daß 
ſie ſogleich 3000 Dukaten, und nach dem Tode ihres Vaters noch mehr 
bekommen würde. Nachdem er ſich ſchon hie und da umgeſehen hatte, 


ſchickte er als Brautwerber einer Oberſt neuen Datums dahin ab, einen 
Der Herr Oberſt 
fuhr alſo mit prächtigem Fünfzeſpann zur Brautwerbung, ließ tüchtig 
knallen und im Galopp dicht vor des Hauſes Balkon halten. Der Vater 
ſah ihn gern bei ſich, Mathildens Blicke waren freundlich. Der Oberſt 
aber war Soldat mit Leib und Seele und dachte nicht an eine Frau. 


gewandten und im Umgange äußerft beredten Mann. 


Erſt nach dem Imbiß warb er für Herrn Chriſtoph. Als Mathilde das 


im Nebenzimmer hörte, fehlte nicht viel, jo wäre fie in Ohnmacht ge⸗ 
fallen; der Chora zy aber ſtrich feine Figur glatt und ſagte ernſt: Das 
iſt Alles gut, mein Herr Oberſt, aber iſt des Herrn Staroscic Gut auch 
Seine Familie iſt alt und bei uns wohl bekannt; aber 
das Jüngelchen liebt die Karten, mein guter Herr. Sein Gut iſt nicht 
ſchlecht; es ſät an 500 Scheffel Weizen, über 300 Scheffel Mais, hat 
Wieſen und Wälder, kurz alles, was er braucht, wenn er nur Kopf und 


ſchuldenfrei? 


Herz hätte! 
Der Oberſt runzelte die Stirn. 


Na, na, mein Herr Oberſt, zürnen Sie nicht; ich habe mit dem 
Staroſten ſeligen Angedenkens, dem Vater des Herrn Chriſtoph, in 
Freundſchaft gelebt und ich verſage mein Mädchen dem Bewerber nicht, 
wenn ſich nur nichts gegen ihn findet. Mathildchen! Mathildchen! rief 
er laut der Tochter, und das arme Mädchen, bleich uud mit Thränen 


in den Augen trat vor Furcht zitternd vor den Vater. 


Mein Mägdlein, ſprach der Chorzzy, indem er fie auf die Stirn 


küßte und ſtreichelte, Du heiratheſt doch den Staroscic; zum Oberſt ge⸗ 
wandt, ſagte er: Ich weiß, Herr Oberſt, daß meine Tochter nicht Nein 
ſagt, wenn es der Vater wünſcht. Die arme Mathilde fiel dem Vater 
zu Füßen und weinte bitterlich, denn was hatte ſie, da die Mutter un⸗ 


längſt begraben worden, für einen Schutz! Der Chorazy küßte fie herz⸗ 


lich, wiſchte ihr die Thränen ab und ſprach: 

Na, na, gut, mein Mägdlein, Du weißt, daß ich Dich innig liebe 
und daß gehorſame Kinder den Segen des Himmels beſitzen. 

Mathilde lief mit gedrücktem Herzen auf ihr Zimmer und warf ſich 
ſeufzend an den Hals ihrer ehrwürdigen Hofmeiſterin. 

Beim ſüßeſten Namen Jeſu! rief dieſe erſchreckt, was fehlt Ihnen, 
Fräuleinchen? - 
Meine gute Linowska, ich ſterbe, man will mich verheirathen. 

Frau Linowska erholte fi wieder von ihrem Schreck und ſagte: 
Wenn es weiter nichts iſt! und ſie lächelte freundlich. a 

Aber Sie wifjen nicht, gute Linowska, ſprach Mathilde weinend. 

Na, an wen denn, Fräuleinchen? 

An den Staroscic Chriſtoph. 

Was! an den mit den Schafsaugen! und das ehrliche Weib rang 
die Hände. 


fi 
de Matbili 
8 


1 2 it Fingern zeigen, 
ch höchſtens wie ein Faß 


im Tanze bewegen kann, und fi in der Polo⸗ 


naiſe dreht! 


Aber ſagen Sie, wer hat ihn denn dem Herrn Chorazy empfohlen? 


Wer ſonſt, als der Herr Oberſt? N 

Der Oberſt? ſprach die Hofmeiſterin mit Verwunderung; ich muß 
Ihnen geſtehen, Fräuleinchen, ich möchte den Oberſt lieber, obgleich er 
älter iſt, als ſolchen jungen — Klotz. Hat der Vater ihm ſchon das 
Wort gegeben? 

Leider, ftöhnte das Mädchen, hat er es gegeben und es iſt alles 
vorbei. O meine ſuͤßen Träume, wohin ſeid ihr gekommen! Oft, meine 
gute Linowska, träumte ich, ich würde einen ſchönen, muthigen Mann 
bekommen; ich ſah, wie er fein muthiges Roß tummelte, wie vortrefflich 
er ſchoß, ich ſah eine Schramme auf der männlichen Stirn und ein Kreuz, 


durch Blut erkauft auf dem Felde des Ruhmes bei der Vertheidigung 


einer ſchöͤnen Sache. Alle liebten, alle achteten ihn. Und jetzt, was be⸗ 
komm ich? O mein Gott, ja, er iſt jung, das iſt wahr, aber er hat das 
Geſicht eines alten Weibes. Haben Sie darauf geachtel, gute Linowska, 
daß ihm weder Backenbart noch Schnurrbart waͤchſt? Ein fetter Mund, 
Schafs augen und, haben Sie feine Hände geſehen? was für Finger! 
wie Bratwürſte! auf jedem hat er Ringe und — ſelbſt in den Ohren! 
O ich kann bei den Männern Ringe an Fingern und Ohren nicht aus⸗ 
ſtehen. — Das arme Mädchen zitterte vor Widerwillen. 

Gutes Fräuleinchen, trauen Sie auf Gott, er lenkt alles; wenn er 
es ändert — gut; wo nicht, ſo iſt es offenbar ſein heiliger Wille. 

Mathilde weinte die ganze Nacht, die Hofmeiſterin betete und unter 
dem Vorwande, daß fie nicht ſchlafen könne, mochte fie bei dem armen 
Mädchen. Sie hatte es auf ihren Händen groß gezogen; ſie hatte der 
ſterbenden Mutter geſchworen, über das Kind zu wachen. Nach dem 
Gebete beſchloß fie, obgleich fie ſich vor dem Chorgzy fürchtete, ihm 
alles vorzuſtellen und ſich dem vorauszuſehenden Unglücke Mathildens zu 
widerſetzen. { 

Nach dem Frühftüce ging ie, indem fie das Gebet: „unter deinem 
Schutze“ ſprach, auf das Zimmer des Chorazy. Er durchſah gerade Pa⸗ 
piere, die ihm ſo eben zugeſchickt worden waren. Alles gut, ſprach er zu 
ſich, alles in Ordnung, keine Schulden, der Burſche iſt jung und damit 
Baſta, ich ziehe mein Wort nicht zurück. 5 

Frau Linowska grüßte den Greis und fing an zu huſten, da fie nicht 
wußte, wie fie anfangen ſollte. 

. Was 5 Sie mir zu ſagen? Na, reden Sie, ſetzen Sie ſich. 

Ich bin zu Ihnen gekommen, gnädiger Herr, weil unſer Fräulein 
die ganze Nacht geweint hat. 

no! ſolche Angſt kommt von Gott; ſie wird glücklich ſein, wenn 
fie den Staroscic heirathet. 5 f 

Aber ich bitte, gnädiger Herr, wenn ſie ihn doch nicht liebt. 

Was, was! rief der Chorgzy zornig, was find das für roman⸗ 
hafte Ideen! — ; 

Aber hier find keine romanhafte Ideen, kurz, fie liebt den Staro- 
seie nicht. a ; 

Ob fie ihn liebt, oder nicht liebt, ſprach der Chorazy drohend, das 
gilt mir alles gleich; fie heirathet den, welchen ich ihr gebe und damit 
Balta! das Gut ift gut, der Vurſche gut, es wird an Segen nicht ſeh⸗ 
len, und Sie — ſtecken Sie die Finger nicht zwiſchen die Thür, Sie 
könnten ſich klemmen. ; 

Die ehrliche Hofmeiſterin floß von Thränen über und entfernte ich. 
Der Chorazy drehte zornig feinen Schnurrbart; Mathildens Loos war 
entſchieden. (Fortſetzung folgt.) 


— — 


der keinen Fuß 


Der Sundzoll. 

Ueber dieſen die ganze Handelswelt, beſonders aber Preußen im 
höchſten Grade intereſſirenden Gegenstand finden wir in der Norddeutſchen 
Zeitung folgende ſchätzbare Mittheilungen: a 

Aus den Unterhandlungen, zu denen die Kündigung des Sundzoll⸗ 
Vertrages von Seiten der Vereinigten Staaten Nord⸗Amerika's Veran⸗ 
laſſung gegeben, iſt vor Kurzem ein nicht unwichtiges Aktenſtück zur öf⸗ 
fentlichen Kenntniß gekommen, deſſen von verſchiedenen Seiten in Abrede 
geftellte Echtheit nach den neuerdings veranftalteten Ermittelungen keinem 
Zweifel zu unterliegen ſcheint. Dies Aktenſtück, welches wir bereits vor 
einiger Zeit (in Nr. 126 der Norddeutſchen Zeitung) im Auszuge mitge⸗ 
theilt, iſt die Däniſche Antwort auf die Nordamerikaniſche Depeſche vom 
12. April d. J., in welcher die Kündigung ausgeſprochen war. Wir 
ſehen aus demſelben, daß die Dänifche Regierung den Vereinigten Staa⸗ 
ten gegenüber keineswegs irgend einen Rechtsanſpruch auf die Erhebung 
des Sundzolles geltend macht, ſondern dieſen Punkt gänzlich unberührt 
läßt und fi an das Mitgefühl der Amerikaniſchen Staatsmänner wen⸗ 
det, indem fie hervorhebt, wie geringfügig der felten mehr als 200 (2) 
Pfd. St. betragende Antheil an dem Sundzoll ſei, den die Vereinigten 
Staaten zu zahlen hätten, wahrend man bei dem Eingehen auf die Ame⸗ 
rikaniſche Forderung, Tauſende von Pfunden Sterling zu Gunſten ande⸗ 
rer Mächte aufgeben würde: ein Opfer, zu dem Dänemark in ſeiner 
gegenwärtigen Lage am wenigſten vorbereitet ſei. Dieſe Art der Bevor⸗ 
wortung einer zwar ſeit Jahrhunderten geduldeten, aber nach völkerrecht⸗ 
lichen Grundſaͤtzen in keiner Weiſe zu rechtfertigenden, und alle ſeefah⸗ 
rende Nationen, obwohl freilich ſehr ungleich, treffenden Beläſtigung iſt 
eine fo eigenthümliche, daß fie uns billig befremden würde, wenn wir 
derſelben zum erſten Male begegneten. Den Amerikanern iſt es aber 
keinesweges etwas Neues, daß man von Däniſcher Seite ihre Großmuth 
anruft, um fie zu vermögen, ſich eine für fie nicht erhebliche Laſt gefal⸗ 
len zu laſſen, die man von ihnen demüthig nicht als ein Recht, ſondern 
als eine milde Beiſteuer in Anſpruch nimmt. Durch ein Franzöſi⸗ 
ſches Blatt, welches dieſe Angelegenheit erörtert, — das „Journal des 
Debats“ vom 27. d. Mis. — werden wir daran erinnert, daß, wie aus 
den dem Amerikaniſchen Kongreß im v. J. vorgelegten Aktenſtücken her⸗ 
vorgeht, im Jahre 1844 der damalige Kriegs miniſter zu Waſhington, 
Mr. Upſhur, bereits im Begriff war, ein Geſchwader auszurüſten, wel⸗ 
ches die nach der Oſtſee ſegelnden Amerkeaniſchen Kauffahrer geleiten und, 
ſofern die Dänen auf der Erhebung des Sundzolles beftänden, die zoll⸗ 
freie Durchfahrt durch die Meerenge mit Gewalt erzwingen ſollte. Die 
Ausführung dieſes Planes wurde damals nur durch den zufälligen Um⸗ 
ſtand verhindert, daß Mr. Upſhur bei der Exploſton eines Dampfers ein 
vorzeitiges Ende fand. Sein Nachfolger, Mr. Calhoun, ſtellte die Rü⸗ 
ſtungen ein und knüpfte von Neuem Unterhandlungen mit Dänemark an, 
die jedoch von Amerikaniſcher Seite nur nachläſſig betrieben wurden und 
deshalb zu keinem Ergebniſſe führten. 

Als i. J. 1848 der damalige Amerikaniſche Staatsſekretair der 


wies Mr. Buchanan den Amerikaniſchen Geſchal 
an: Er möge nun? da in Frankfurt der Sa e 


ratifiziet ſei, auf gänzliche Abſchaffung des Sundzolls für Amerikaniſche 
Schiffe und deren Ladungen dringen, und er möge, ſofern dies auf 
andere Weiſe nicht zu erreichen ſei, als Entſchaͤdigung ein für allemal 
die Summe von 250,000 Dollars anbieten, die als ein Aequivalent 
für den Belauf der Steuer während zweier Jahre betrachtet wurde. Mr. 
Flenniken, der Amerikaniſche Geſchäftstraͤger, machte das Anerbieten 
der 250,000 Doll. am 20. Dezember „nicht als Abkaufung eines Rechts, 
ſondern als billige Ausgleichung für einen Ausfall in der Einnahme und 
hauptſächlich um abfeiten einer zum Bezahlen eigentlich nicht verpflichte 
ten Regierung zum Beſten Dänemarks ein Beiſpiel zu geben, damit die 
Abmachung mit den zum Zahlen verbundenen Europäiſchen Nationen zu 
Dänemarks Vortheil von ſtatten gehen möge.“ Ueber den Eindruck dieſes 
Anerbietens auf den zeitigen Däniſchen Miniſter Grafen Molike berichtete 
er an ſeine Regierung: „Dieſer Vorſchlag brachte eine erſtaunliche Ver⸗ 
änderung bei dem Grafen hervor; er ſchien von der peinlichſten Beſorg⸗ 
niß befreit, und griff begierig den Vorſchlag auf, er verſicherte, wenn 
ſeine Kollegen im Miniſterium mit ihm einig ſeien, ſo werde er dem Konig 
auf's Dringendſte zur Annahme rathen. Der Graf ſchien erfreut, und 
verſicherte wiederholt, es ſei ein nicht zu verwerfender Vorſchlag. Im 
Laufe der Unterhaltung ſetzte ich ihn in Kenntniß, daß er ausdrücklich. 
begreifen müſſe, daß der Geldantrag, wenn meine Unterhandlung er⸗ 
folglos bleibe, als zurückgenommen zu betrachten ſei.“ Obwohl Mr. 
Flenniken ermächtigt war, ſich ſchlimmſten Falls mit einer bloßen Sus⸗ 
penfion der Sundzoll⸗ Erhebung während der Dauer von 10 Jahren zu 
begnügen, blieben die Unterhandlungen dennoch fruchtlos, wahrſchein⸗ 
lich weil die Anfichten zu Waſhington über die Dänemark zu gewährende 
Entſchädigung ſich geändert hatten. Am 13. Oktober 1853 fragte Mr. 
Bedinger, der Nachfolger Mr. Flennikens, in Washington an, ob er 
irgend eine Summe zur Ausgleichung anbieten dürfe. Darauf antwor⸗ 
tete der Staats⸗Sekretair unter dem 8. November 1853: „Der Prä⸗ 
ſident lehnte es ab, Sie zu Anerbietungen irgend eines Erſatzes an 
Dänemark zu bevollmächtigen, um dieſe Macht zu bewegen, aus Gunſt 
eine Verzichtleiſtung auszuſprechen, die wir als ein Recht gefordert 
haben.“ Auch dazu, mit Rückſicht auf die Verhandlungen mit AN 
deren Mächten, wenigſtens ein oſtenſibles Aequivalent anzubieten, wie 
Mr. Bedinger am 3. Dezember 1853 vorſchlug, erhielt er nicht die Er⸗ 
mächtigung. Am 1. April 1854 berichtete Mr. Bedinger wieder über 
eine Beſprechung, die er mit dem Däniſchen Minister des Auswärtigen 
gehabt. Dieſer hatte geäußert: „er denke baldthunlichſt mit den anderen 
betheiligten Nationen ein Abkommen zu treffen, wonach Dänemark 
gegen Empfang einer beſtimmten (von ihm m. cht näher bezeichneten) 
Ausgleichung das Recht der Zollerhehung aufgeben würde.“ Auf 
Bedingers Bemerkung, von den Vereinigten Saaten ſei auf keine Aus⸗ 
gleichung zu rechnen, erwiderte der a uz: habe ſtarke Gründe zu 
glauben, daß die Vereinigten Stach hoffe „ donmen zuflimmen wü. 
den, welches er zu Stande zu — e. Wahrſcheinlich hatte der 
Dänifche Miniſter bei dieſer lezten en erung den Plan im Auge, der zu 
Kopenhagen eine Zeit lang — nftes genährt wurde, den Sundzoll 
in eine Hafenabgabe zu verwandeln, die in ſämmtlichen Oſtſeehafen von 
den betreffenden Regierungen zu erheben und jährlich an Dänemark abzu⸗ 
führen wäre. Daß dieſer Plan lemals der Gegenſtand ernſtlicher Unter⸗ 
handlungen geweſen ſein ſollte, vermögen wir uns jedoch kaum zu denken, 
weil es denn doch in der That eine ſelbſt die Oäniſche Beſcheidenheit über 
ſteigende Anmaßung ware, unabhängigen Staaten, die Dänemark zehn⸗ 
(Fortsetzung in der Beilage.) 
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fach an Macht überlegen ſind, zuzumuthen, daß ſie ſich, um ihre Unter⸗ 
thanen von einer ungerechten Däniſchen Abgabe zu befreien, dazu ver⸗ 
ſtehen ſollten, Dänemark einen Tribut zu enlrichten. 

Daß die Vereinigten Staaten gegenwärtig eben fo geneigt fein ſoll⸗ 
ten, wie im Jahre 1848, ſich großmüthig gegen Dänemark zu zeigen, 
iſt wenig wahrſcheinlich; es iſt daher allerdings möglich, wie das „Jour⸗ 
nal des Debats“ bemerkt, daß Amerikaniſche Kriegsſchiffe im nächſten 
Frühjahre den ſchon vor 11 Jahren von Mr. Upſhur entworfenen Plan 
zur Ausführung bringen und die gegenwärtig von den Dänen verſchloſſen 
gehaltene große Waſſerſtraße eröffnen. Dadurch, daß — wie der Däni⸗ 
ſche Miniſter in ſeinem Antwortſchreiben andeutet — die Amerikaniſchen 
Forderungen, „auch anderwärts ſchwerlich mit Gunſt aufgenommen wer⸗ 
den würden“, werden die Amerikaner ſich jo leicht nicht verblüffen laſſen. 


Leſefrüchte. 
Adele, Roman von Fanny Lewald ). 

Adele, die Heldin dieſes Tendenz-Romans, iſt körperlich und geiſtig 
wohl ausgeſtattet, aber von ihren Eltern ganz ſich ſelbſt überlaſſen, und 
einem ſchwärmeriſchen Zuge folgend, hat ſie ſich ihre eigene phantaſtiſche 

elt geſchaffen. Nach der Art 16jähriger Mädchen ſcheint ihr in dem 
erſten beſten Manne, der mit Empfindungen und Leidenſchaften zu kokette⸗ 
riren verſteht, das verkörperte Ideal entgegen zu treten, das ihrer Sehn⸗ 
ſucht ſo lange vorgeſchwebt. Willig hilft ſie ſelbſt dazu, betrogen zu 
werden, und als ſie den Geliebten verloren, klammert ſie ſich an den Kul⸗ 
tus ihres Schmerzes. Stetes Entſagen, die vermeintliche Märtyrerkrone 
edelſter Weiblichkeit, fol ihr den pofitiven Inhalt des Lebens erſetzen. 
Erſt nach 17 Jahren, als ihr der Mann ihrer Wahl zufällig wieder be⸗ 
gegnet und eine der früheren Gefühlsſcenen vorſpielt, wird ſie inne, daß 
fie das Opfer des handgreiflichſten Egoismus geworden. Zugleich er- 
kennt ſie aber den gediegenen Werth eines Andern, der in ſeiner treuen 
Anhänglichkeit zum alten Junggeſellen wurde, und nimmt den ihr längſt 
gebührenden Platz an ſeiner Seite ein. Adele, der Genius des Dichters, 
verwandelt ſich jo in die liebende Gattin eines pedantiſchen Geſchäfts⸗ 
mannes. 

Zunächſt kam es der Verfaſſerin darauf an, jene falſche, unter den 
Frauen heutzutage ſo vielfach herrſchende Gefühlsrichtung an einem be⸗ 
ſtimmten Beiſpiel zum allgemeinen Nutzen und Frommen anſchaulich zu 
machen. Demgemäß intereſſiren wir uns lediglich für den inneren Ver⸗ 
lauf des geſchilderten Leidens und nicht für die Perſönlichkeit der Patien- 
tin, die eben nur Trägerin des Zweckes iſt. Daß Adele durch die hohlen 
Worte und Gefühlsparaden eines unbedeutenden Menſchen (und wo Hell- 
wig redend oder handelnd vor uns auftritt, zeigt er ſich als ſolchen) ge- 
san wird, verzeihen wit der Unerfahrenheit des 16jährigen Mädchens. 

ſie aber von Selbſtbetrug nicht abläßt und ein halbes Leben hin⸗ 
durch ihren Schmerz vergöttert, entfremdet fie unferer Theilnahme. 

Der verbildeten, überromantifchen Heldin des Buches tritt als Re⸗ 
präſentant des geſunden Menſchenverſtandes Samuel gegenüber. Außer⸗ 
dem iſt noch ſein Weſen mit allen äußeren und inneren Attributen des 
Philiſterthums reichlich ausgeſtattet. Daß gerade ihm Adele, die vorher 
nicht hoch und weit genug hinausſtreben konnte, die Hand reicht, iſt eine 
treffende Satyre auf ihren verkehrten Idealismus. Das Paar, welches 
ſich unter dem Weihnachtsbaum vereinigt, hat unſere Sympathien ver⸗ 
wirkt, denn es ſind zwei zerſtörte Exiſtenzen, die ſich kaum noch etwas 
bieten können. 


) Braunſchweig 1855; Verlag von F. Vieweg und Sohn. 
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Die Idee des Buches iſt mit großer Klarheit und Reife der Lebens⸗ 
anſchauung ausgeführt. R 

Das hier in der Heyneſchen Buchhandlung vorräthige, ſehr un- 
terhaltende und in vortrefflichem Styl abgefaßte Werk iſt übrigens dem 
Königl. Hofſchauſpieler Döring zu Berlin gewidmet, welcher die Ver⸗ 
faſſerin erſucht hatte, ihm eine Rolle „anzudichten.“ Wenn nun auch die 
geiſtvolle Verfaſſerin in der Zueignung es entſchieden in Abrede ſtellt, 
Talent zur Bühnenſchriftſtellerei zu haben, jo meint fie doch, daß der 
„Samuel“ eine Figur ſei, welche ſie gern von Döring auf der Bühne 
dargeſtellt ſehen möchte. 2 

Von den „Aktenſtücken zur Orientaliſchen Frage“, die 
Dr. v. Jas mund herausgiebt, iſt fo eben (bei Schneider in Berlin) 
die erſte Abtheilung des zweiten Bandes erſchienen. Die chronologiſche 
Ueberſicht dieſes Theiles umfaßt die Zeit vom 21. Februar bis zum 5. 
Juli d. J. Die Aftenftüde gehen vom Januar an bis zur Franzoͤſiſchen 
Thronrede und dem dazu gehörigen Moniteur⸗Artikel. Die Wiener Con⸗ 
ferenz- Protokolle find vollſtandig darin aufgenommen, auch die Akten⸗ 
ſtücke, die ſich auf die Verhältniſſe Serbiens beziehen. Das Werk iſt mit 
großer Sorgfalt bearbeitet und für den, der die Orientaliſche Frage ge⸗ 
nauer verfolgt, äußerſt brauchbar. Es iſt in der Mittlerſchen Buch⸗ 
handlung zu haben. 2 

In dem Werke von M. v. Prittwitz „über die Grenzen der Civi⸗ 
liſation“ (zweite Auflage) wird bemerkt, daß man zu dem Reſultate ge⸗ 
kommen, daß der Kohlenreichthum Preußens, bei dem jetzigen 
Verbrauch von jährlich etwa 100 Millionen Centner noch viertauſend bis 
fünftauſend Jahre ausreichen würde, während England, bei einem jähr- 
lichen Verbrauch von 700 Millionen Gentner, nur 500 Jahre ausrei- 
chen wird. 

Vermiſchtes. 

Die Rheiniſchen und Franzoͤſiſchen Bahnen haben bereits Vergnü⸗ 
gungsfahrten nach Paris mit 25 Prozent Rabatt an den gewöhnlichen 
Fahrpreiſen arrangirt. Die Berliner Anſchlagſaͤulen brachten geſtern 
die Ankündigung. 


Die „Feuerſpr.“ erzählt, daß ein aus Auſtralien kürzlich zurückge⸗ 
kehrter Landsmann den durch feine Flucht aus Magdeburg (1849) ꝛc. 
bekannten ehemaligen Lieutenant Techow, der bei dem Zeughausraube 
die berüchtigte Rolle ſpielte, ſo wie den ehemaligen Deputirten in der 
Frankfurter National⸗Verſammlung, Schütz, als Hirten dienend, bei 
Melbourne (Auſtralien) angetroffen habe. 


Das auf etwas über 62,000 Rthtr. abgeſchätzte Grundſtück in 
Berlin zur „Stadt London“ am Dönhofsplatz ſoll 3 Zu ſub⸗ 
haſtirt werden. 


Profeſſor Lichtenſtein zeigt Namens des Vorſtandes die Ankunft 
der für den, zoologiſchen Garten neu erworbenen Thiere an. Es ſind deren 
24, und zwar: 2 junge Löwen, 2 Jagdpanther (Guépard), 2 gefleckte 
Hyänen, 2 geſtreifte Hyänen, 2 Zibetthiere, 3 Rim⸗Antilopen, 3 große 
Sudan⸗Schafe, 2 Sudan⸗Ziegen, 4 Strauße verſchiedenen Alters und 2 
Perlhühner der ſeltenſten Art. Dieſe Thiere ſind theils ein Geſchenk des 
Konſuls Dr. v. Heuglin in Chartum, theils ein Geſchenk Ali Pa⸗ 
ſcha's, theils ſind ſie in Alexandrien angekauft. Der Transport derſel⸗ 


Freitag den 3. Auguſt. 


ben von Aegypten hierher hat, trotz einer ſtüͤrmiſchen Ueberfahrt und einer 
faſt unerträglichen Hitze auf der Tour von Trieſt bis Wien, die den 
Thieren viel Qualen bereitete und deshalb nur eine Förderung bei Nacht⸗ 
zeit erlaubte, dennoch nur 12 Tage gedauert, und die Thiere ſind in ei⸗ 
nem geſunden Zuſtande hier angekommen. Obgleich die Erwerbung 
dieſer ſeltenen Thiere eine faſt unentgeltliche geweſen iſt, jo hat doch de⸗ 
ren Transport ſehr bedeutende Koſten verurſacht, welche die Direction 
des zoologiſchen Gartens nur durch den verſtärkten Beſuch des Inſtituts 
zu decken hofft. In Rückſicht auf die finanzielle Lage und in Hinſicht auf 
einige im nächſten Jahre nothwendig auszuführende Bauten hat die Di- 
rection auch von dem Ankauf der ſchöͤnen Giraffen abſtehen müfjen, von wel- 
chen ſchon fo viel die Rede geweſen iſt. 


Angekommene Fremde. 
om 2. Auguſt. k 
BUSCH'S HOTEL DE ROME. Aſſeſſor Nabsfi aus Kempen; die 
Kaufleute Gangler aus Luxemburg, Becker aus Hamburg, Hirſekorn 
aus Stettin, Eichler aus Elberfeld, Plugbeil aus Chemnitz, Haagel 
und Bayerhoffer aus Frankfurt a. M., Cohn und Schneidler aus 


Berlin. F | 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Gutsbeſitzer Horſtig aus 
Schweidnitz, v. Moſzezenski aus Bielewo und v. Voraszewsfi aus 
Orchowo; Porlepeefähnrich Laacke aus Liſſa: Oekonomicrath Rothe 
aus Schloß Karge; die Kaufleute Kleinſchmidt aus Leipzig, Ruppin 
und Dur aus Berlin; Lieutenant v. Häsler aus Breslau. 

HOTEL DE BAVIERE. Kaufmann Schäffer aus Breslau; Parti tu⸗ 
lier v. Kalkſtein aus Mieleſzyn; Kreis-Gerichts⸗Sekretair Warzewski 
aus Löbau und Gutsbeſitzer v. Chelkowski aus Kuklinowo. 

BAZAR. Die Gutsbeſitzer v. Sempokoweki aus Gowarzewo, v. Swi⸗ 
niarsfi aus Kruſzewo, v. Gorzenski nebſt Frau aus Emiekowo. 

HOTEL DU NORD. Rendant Roth ans Schroda und Gutsbeſitzer 
v. Ozegalski aus Gesciejewo. 5 

HOTEL DE BERLIN. Unteroffizier im 19. Inf.» Rgmt. Peſcheck aus 
Breslau und Gymnaſtaſt Machalkiewicz aus Trzemeſzno. 

HOTEL DE VIENNE Frau Gutspächter v. Borkowska und Par⸗ 
tikulier v. Wyganowski aus Turkowo. 

WEISSER ADLER. Polizei-Inſpektor Zillmann aus Berlin; Aſſeſſor 
Heine aus Grätz und Gomnaſial⸗Lehrer Roil aus Oſtrowo 

EICHBORN’S HOTEL. Wirthſchafts⸗Inſpeftor Weygold aus Obrzycko; 
die Kaufleute Bever aus Pleſchen, Cop, Gerſohn und Lewkowicz 
aus Kozmin, Heilmann aus Obrzycko, Oppenheim und Selig aus 
Dölzig bei Soldin, Selig aus Gneſen und Landsberg aus Santomyol. 

EICHENER BORN. Kaufmann Kowalski aus Golın. 

KRU@S HOTEL. Die Handelsleute Jasrick aus Peitz und Schmidt 
aus Samter. ; 

SCHLESISCHES HAUS. Harfeniſt Heſſer aus Nordhauſen. 

PRIVAT-LOGIS. Kunſtreiter Creter aus Beſſungen, log. Wilhelms⸗ 

ſtraße Nr. 1.; Kreisgerichts⸗Translateur Korzwara und Kaufmann 

Bock aus Wollſtein, log. Wilhelmsplatz Nr. 1. 


Auswärtige Familien Nachrichten. 
Verlobungen. Frl. F. Engels mit dem Hru. Lieut. Hiltrop in 
Gomorne, Frl. C. v. Wangerow mit Hrn. Rittmeifter a. D. H. v. Weſteru⸗ 
hagen auf Hägerburd bei Stadt Worbis. Ä 
a ER Hr. Sanitätsrath Dr. Werth mit Frl. F. Koch in 

Todesfälle Frl. A. M. v. Gersdorff in Görlitz, Hr. Kon tal 
Rath und Profeſſor Dr. A. L. Diemer in Roſtock, Hr. M. AN 
C. Muller, Hr. Dr. Fr. Martins, Frau C. Edelmann, Hr. Goldarbeiter 
Brückmann, Hr. Dr. Mohr, Hr. Hof⸗Poſtſekretair Neumann, Frl. Luiſe 
v. Kaphengſt, Hr. Gen sLieut. a D. Auguſt Frhr. v. Krafft⸗Krafftshagen, 
Hr. F. Waͤgner, Frau Wittwe Tieck, Hr. Hofhutmacher Pfeil, Frau Doris 
Geyger, Frau W. Werner, Frau B. Schmidt, Hr. Güter Dirigent Hildach 
und Hr. Stadigerichtsrath Herrmann in Berlin, Hr. Kaufm. Th. L. Wolff 
in Oppeln, Hr. Kaufm. Müler in Schmiegel, Hr. Kreisgerichts Bureau⸗ 
Diatarius Hecht in Jauer, Hr. Kaufmann D. Goldſtein in Breslau. 
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Sommertheater im Odeum. 


Freitag: Wegen Vorbereitung zur nächſten Sonn⸗ 
tagsvorſtellung kein Theater. 

Sonnabend: Roſe und Röschen. Origi⸗ 
nal-Luſtſpiel in 4 Akten von Charlotte Birch-Pfeiffer. 

Sonntag: Zum erſten Male: Ein Tag in der 
Reſidenz. Poſſe mit Geſang in 3 Abiheilungen 
und I Rahmen von G. Denecke und R. Hahn. Muſik 
von Conradi. Die neuen Dekorationen von Star. 


Concert: Anzeige. 
Freitag den 3. Auguſt, 
dem unvergeßlichen Gedenktage an Seine 
Mafeſtat den hochſeligen König 


Friedrich Wilhelm III. 


findet im 


Bahnhofs⸗Garten 


Nachmittags 5 Uhr ein 


grosses Militair-Concert, 


ausgeführt von fämmtlichen Nufit-Gorpg der hleſigen 
Lanzen, zum Beſten der — para 
Landes: Stiftung, insbeiondere zur Unterflüg- 
zung ber hiefigen Hüljsbedürftigen Krieger von 1806,15 
ſtatt, worüber die Anſchlagszenel, fo wie die am Gin 
gange des Bahnhofs ⸗Gartens zu verthellenden Pro⸗ 
gramms das Rahere angeben werden. 

Polen, den J. Auguſt 1855. 
Der a der allgemeinen Landes⸗Stiftung. 
en = Bünting, Regierungs⸗Rath. 

Täglich bei Sonnenſchein finden die Vor⸗ 
ſtellungen des Niefen: Son a 
von II —6 up: nat. e ifrofkors 

Wilbelm VBernyarde, Optiker. 

Als Neuvermählte empfehlen ſich lieben en 

und Bekannten ftatt 185 r Meldung er 
riedrich Brauer, 8 
a. Bräuer geb. ir 

Aare bei Jarocin, den 29. Juli 10 1 
„Den dente Mittag 12 Uhr nach langen duden gr, 
folgten Tod des Traiteurs Gottfried Neumann, 
zeigen ſeinen zahlreichen Freunden mit betrübtem Her. 
zen hiermit an die Hinterbliebenen. 
Dis Baer, den 1. Auguft 1855. 

den 3 igung findet von Fort Winiary aus Freitag 
e 
zan 3 . 
handlung (E. . 9 


Kladderadatſ ; 
Preis 3 — der Pariſer Ausſtellung. Nr. 2. 


— 


Bekanntmachung. 

Das im Koſtener Kreiſe des Regierungs⸗Bezirks 
Poſen belegene Domainen-Vorwerk Moseiſzki, 
beſtehend aus 1142 Morgen 68 [◻Ruthen, worunter 
873 Morgen 130 [Ruthen Acker und 86 Morgen 
150 [Ruthen Wieſe, ferner eine in der Feldmark 
Bie zyn belegene Wieſe von 18 Morgen 50 [IRu- 
then und die Fifcherei-Nugung in dem fiskaliſchen An⸗ 
theile des Morker See's, ſollen von Johanni 1856 
bis dahin 1874 im Wege der öffentlichen Lizitation 
in dem zu dieſem Ende den 29. September dieſes 
Jahres Vormittags 10 Uhr im Seſſionszimmer der 
unterzeichneten Regierungs-Abtheilung vor dem Re⸗ 
gierungs⸗Rath Kretzſchmer anberaumten Termine 
verpachtet werden. 

Das Minimum des Pachtgeldes iſt auf 1330 fthlr., 
wovon 3 in Golde, die Pachtkaution auf 600 Rthlr. 
beſtimmt. 

Zur Uebernahme der Pacht iſt ein Vermögen von 
10,000 Rthlr. erforderlich. 

Die dem Ausgebote zum Grunde zu legenden ſpe— 
ziellen und allgemeinen Bedingungen, die Karte und 
Regiſter, ſo wie die Lizitations⸗Regeln können in un⸗ 
ſerer Regiſtratur und die Bedingungen auch auf dem 
Vorwerke ſelbſt eingeſehen werden. 

2 14. 2% 175 

önigliche Regierun 
Abtheilung fas direkte en, Tomainet 
und Forften. 
Bekanntmachung. 

Die direkte Lieferung des Bedarfs an Brod, Fou⸗ 
rage, Mundportionen und Bivouak⸗Holz und Stroh 
für die Truppen der Königlichen 10. Diviſion wäh- 
rend ihrer diesjährigen Herbſtübungen bei Poſen, 
Obornik und Murowana Goslin, ſoll für die 
Tage pro 31. Auguft, 1., 8. und 10. September 
mit Mundportionen, jo wie Bivouak⸗Holz und Stroh 
und pro 11. bis incl. 14. September c. mit Mund- 
portionen, Brod und Fourage und ebenfalls Bivouakholz 
und Stroh an den Mindeſtfordernden verdungen werden. 

Wir haben dazu einen Submiſſions- reſp. Lizita⸗ 
tions⸗Termin auf Montag den 13. d. Mts. Vor⸗ 
mittags 10 Uhr in unſerm Seſſionszimmer vor unſe⸗ 
rem Deputirten, dem Intendamur-Ralh Neumann, 
angeſetzt und laden zu demſelben alle geeigneten kau⸗ 
tionsfähigen Lieferungs⸗ Unternehmer, Produzenten, 

andelsleute, Bäckermeiſter ze. mit dem Bemerken ein, 
daß die näheren Bedingungen in unſerer Regiſtratur, 
jo wie bei den Magifträten in Obornik und Mu ro⸗ 
wana Goslin zur Einſicht bereit liegen. 

Poſen, den 1. Auguſt 1855. 

Königl. Intendantur 5. Armee⸗Corps. 


Bekanntmachung. 
In der Holzberechtigung⸗Ablöſungs⸗Sache der 
Strzeſzynder Mühle, Kreis Poſen, find die von 
dem Beſitzer derſelben an das Dominium Strze⸗ 


ſzyno zu zahlenden Renten durch ein Kapital von 


1096 Rihlr. 8 Sgr. 103 Pf. abgelöft worden. 
In Gemäßheit des Geſetzes vom 2. März 1850 
$. 111. werden die dem Aufenthalte nach unbekann⸗ 


ten Realberechtigten, deren Erben, Gejfionarien oder 


Rechtsnachfolger, und zwar: 

1) die Gebrüder Peter Vincent und Michael 
Gadkowski wegen des Intabulats Rubr. 
N22 

2) die Anton Grabskiſchen Erben: 

a) Franz von Dunin, 

b) Anton von Kaminski, 

e) Ignac und Felician von Kaminski, 

d) Eleonore 
e) Valentin 


von Grabska, 
1) Cöleſtine 


wegen des Intabulats Rubr. II. Nr. 3. und 


Rubr. III. Nr. S.; 


’ 


3) die Anna von Gadkowska geb. von Kar- 


r. 1.; 
A) der ehemalige Generalpächter von Gneſen von 
l 0 ff : wsFki wegen des Intabulats Rubr. 

r. 4.; 


5) der Advokat Felix von Topinski wegen des 


Intabulats Rubr. III. Nr. 7.; 

) die Joſepha geb. von Polewska J. voto 
von Ulatowska II. voto von Rozdra⸗ 
ſzewska, wegen des Intabulats Rubr. III. 
Nr. 11.; 

7) die unbekannten Erben des verſtorbenen Sta⸗ 

nislaus von Przykuski wegen des Inta⸗ 

bulats Rubr. III. Nr. 5., 9. und 10. 
eingetragenen Forderungen nebſt Zinſen, von dieſen 
Ablöfungen zur Wahrnehmung ihrer Gerechtſame bier- 
durch in Kenntniß geſetzt, und zwar mit dem Benn 
ken, daß ſie ſich mit ihren Anſprüchen und Behörde 
binnen ſechs Wochen bei der unterzeichnel ag Bi . 
ſchriftlich zu melden haben, widrigenfalls 255 echte 
auf die abgelöfte Rente reſp. das Be, Kapital 
verloren gehen, die erſteren auch in dem Hypotheken- 
buche abgeſchrieben werden. 

Poſen, den 12. Juli 1855. R 

Königliche General” Kommiſſion für die 
Provinz Poſen. 


— —— . 
Eis, der Eimer 5 Silbergroſchen, iſt täglich im 
Deutschen Caſino zu haben. 


. wegen des Intabulats Rubr. III. 


Bekanntmachung. 

Mittwoch den 8. Auguſt c. Vormittags 10 Uhr 
ſollen auf dem Hofe des unterzeichneten Proviant⸗ 
Amtes eine Parthie Roggen-⸗Kleie, Teigabfälle, Heu⸗ 
Samen ꝛc. öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich 
baare Zahlung verſteigert werden. 

Poſen, den 2. Auguſt 1855. 
Königliches Proviant⸗Amt. 


Möbel: Auktion. 


In Auftrage des Königlichen Kreis- Gerichts hier 
| werde ih Freitag den 3. Angufi e. Vor; 
mittags von 9 Uhr ab in dem Auktions⸗ 
Lokal Magazinſtraße Nr. 1. 


Mahagoni, birkene u. elſene Möbel 


als: Kleiderſpinde, Kommoden, Sophas, 
Tiſche, Stühle, Spiegel, Waſchtoilletten, 
Spieltiſche, Nippliſche, Bettſtellen, Bil⸗ 
der, Betten; ferner: Kleidungsſtücke, Pelze, 
Wäſche, Glas- und Porzellangeſchirr, 
Küchen-, Haus- u. Wirthſchaftsgeräthe, 
einen Reitſattel, 2 Pferdegeſchirre mit 
allem Zubehör und eine ganz verdeckte 
Britſchke auf Druckfedern 
öffentlich meiftbietenb 2e ant Zahlung verſteigern. 
Zobel, gerichtlicher Auktionator. 


Herings⸗Auktion. 


Montag den 6. Auguſt e. Vormittags 
von 9 Ühr ab werde ich auf dem Gehöfte des Hau⸗ 


r. 38. in N 
— + Auge det großen Gerberſtr. 


D f . 
30 Tonnen Matjes⸗Heringe 
4 Tonnenweiſe 

öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung verſteigern. 

Zobel, Königl. Auktions ⸗Kommiſſarius. 
Das unter Nr. 17./9. Walliſchei belegene Wohn- 
aus iſt aus freier Hand zu verkaufen. Die Ver 
kaufsbedingungen ſind beim Eigenthümer, wohnhaft 


Dreſchmaſchinen, 


Hens manſche zum Handbetrieb, für 75 Rthlt., 
dieſelben in Verbindung mit einem 


einpferdigen Göpel 160 
zweiſpännige Schottiſche + * ” 265 
große vierſpännige Dan⸗ 5 

=. A . n 
empfiehlt * J. Ephraim. 


Montag den 6. Auguſt Vormittags 11 uhr 
findet die Prüfung der neu aufzunehmenden Schüle⸗ 


Güter⸗Einkan 
Es werden zu kaufen geſucht: 5 Güter 


in der Nähe der Poſen⸗Breslauer Ei-: 
# jenbahnlinie. Es liegen e 
2 


e 
f. 


* 


L von 15,000 Rthlr., 25,000 Rthlr., 40,000 
Athlr. bis 75,000 Rthlr. disponibel. Reelle 
2 Selbſt verkäufer haben eine ſpezielle Be- 
ſchreibung ihrer Güter einzuſenden an den 
5 Kandidaten der Staats⸗Wiſſenſchaften und Ad⸗ 
2 miniſtrator Herrmann Jüngling in 
5 Berlin, Mohrenſtraße Nr. 58. 
„77S 
Bekanntmachung. 

Mit Genehmigung des Königlichen Polizei⸗Direkto⸗ 
riums habe ich heute in dem Hauſe Berlinerſtraße 
Nr. 26. auf dem Hofe rechts, ein 


„Hausofſizianten- und Geſinde⸗Ver⸗ 
miethungs⸗Büreau“ 

eröffnet und werde in den Stunden von 8 bis 12 Uhr 

Vormittags und von 3 bis 7 Uhr Nachmittags ſo⸗ 

wohl die Anmeldungen ſolcher Herrſchaften, welche 

Dienſtboten ſuchen, als auch Dienft-Gefuche von Letz⸗ 

teren entgegen nehmen. 

An Gebühren beanſpruche ich nur: 

für jede bei mir von einer Herrſchaft, welche einen 
Dienſtboten ſucht, gemachte Anmeldung, ſo wie für 
jede Anmeldung eines Dienſtboten, welcher eine 
Herrſchaft nachgewieſen zu erhalten wünſcht, den 
Betrag von 24 Sgr. und außerdem noch, im 
Falle das Dienſtverhältniß zu Stande kommt, den 
Betrag von 5 Sgr. 

In Betreff der Hausoffizianten dagegen behalte ich 
mir in jedem einzelnen Falle ein beſonderes Ueberein⸗ 
kommen vor. 

Ich werde den mich mit ihren Aufträgen beehrenden 
Herrſchaften ſiets nur ſolche Dienſtboten empfehlen, 
von deren Brauchbarkeit, Treue und ſittlich guter Füh⸗ 
rung ich die vollkommenſte Ueberzeugung erlangt habe, 
und bitte deshalb, mich mit recht zahlreichen Aufträ- 
gen zu beehren. 

Vom 1. Oktober d. J. wird das Büreau 
in die Büttelſtraße Nr. 18. Parterre rechts 
verlegt. 

Poſen, den 28. Juli 1855. 

v. Streit, 
Vorſteher des Hausoffizianten- und Ge⸗ 
ſinde-Vermiethungs-Büreaus. 

In der hieſigen Schäferei, frei von jeder 
Krankheit, ſtehen 40 Sprungböcke 
8 von guter Statur zum Verkauf. (Dies- 
jährige Schur 15 Stein pro 100 Stück; Preis 85 
Thaler pro Centner). 

Dominium Morzyn (Poſtſtation). 

von Willich. 


Weizen, wirklich echter (Origi⸗ 
nal⸗ welcher das 25. Korn und © 
häufig darüber liefert. 

Wie ſeit einigen 20 Jahren, ſind wir auch in 
dieſem Jahre wieder mit der Annahme von Auf⸗ 
trägen auf obige Getreidearten betraut. Wir 
bitten indeß, die Beſtellungen baldigſt an 
uns gelangen zu laſſen, damit wir nicht in die 
Lage kommen, wie im vorigen Jahre, zu fpät 
eingehende Aufträge zurückweiſen zu müſſen. 

Bei der Beſtellung müſſen, wie bisher, auf jede 
Tonne Roggen 5 Rihlr., und auf jede Tonne 
Weizen 7 Rihlr. als Angeld franko eingeſandt 
werden. — 1 Tonne in der Probſtei iſt gleich 
F 21 Berliner Scheffein. Die Verſendung des 
Getreides werden wir, wie bisher, nach allen 
Richtungen beſorgen. 


N. Helft & Comp. 


Berlin, Alexanderſtraße 45., 
9 — Koͤnigsſtraße. () 
A Pers See 
Echte erſiſches Inſektenpulver Fl. 
5 Sgr. Dieſes Pulver iſt ein ſicheres Speziftkum 
zur Verilgung der Flöhe, Wanzen, Motten ıc. 
und if namentlich das zweckmäßigſte Mittel, um 
die mit Flöhen behafteten Hunde vollkommen von 
diefer Plage zu beſteien. Selbiges empfiehlt 
Ludwig Johann Meyer, 
Neueſtraße. 
Eine Stube iſt vom I. Oktober d. J. ab zu ver ⸗ 
miethen. Näheres Breiteſtraße Nr, 20, in dem Eiſen⸗ 
Laden daſelbſt. 


1 


‚7 


F erer 


Sr 


“| 


6˙1 


Einem hochgeehrten Publikum hiermit die ergebene Anzeige, daß 
ich am heutigen Tage im früheren Lokale der Frau Moralinska, 


Veueſtraße Nr. 14., ein 


Cigarren⸗, Rauch⸗ und 
etablirt habe. 


es ſtets mein Bemühen ſein wird, 


Pioſen, den 1. Auguſt 1855. 


Schnupftabaks⸗Geſchäft 


Indem ich dieſes mein Unternehmen dem gütigen Wohlwollen des 
rauchenden Publikums beſtens anempfehle, verſichere ich zugleich, daß 


bei billigen Preiſen und reeller Be⸗ 


dienung die beſtmöglichſte Waare zu liefern. 


Z. Brechan. 


aromat.⸗mediz. Kräuter⸗Seife (a 6 Sgr.) 
Dr. S. de Boutemard's 
aromatiſche Zahn-Paſta K 6 und 12 Sgr.) 
Dr. Koch's 


Kräuter-Bonbons (in Schacht. à 5u. 10 Sgr.) 


geofefier DT. Lindes 
Vegetabiliſche Stangen -Pomade 
(a 73 Sgr.) 


Apotheker Speratis 
Italieniſche Honigſeife (A 24 u. 5 Sgr.) 


Dr. Hartung's 
Chinarinden-Del (in Flaſchen a 10 Sgr.) 


9 
Dr. Hartung's 
Kräuter- Pomade (in Tiegeln A 10 Sgr.) 
Bewährt durch die langjährigen erfreulichſten Er⸗ 
gebniſſe vielfacher wiſſenſchaftlicher Prüfungen und 
praktiſcher Anwendungen, konnen die vorſtehenden 
privilegirten Artikel mit gerechter Zuverſicht in 
empfehlende Erinnerung gebracht werden, und befindet 
ſich deren alleiniges Depot für Posen nach 


wie vor in der Handlung von Ludwig Jo- 
hann Meyer 1 Neueſtraße. 

BVirkenſtangen, 
ade feste une 


— Gin volftändiges Material ⸗Waaren⸗ 


een im beſten Zuſtande nebſt 


2 Ladentiſchen mit Schubladen ſtehen Mühlen⸗ 
firaße Nr. 12. billig zum Verkauf. 
Eine Erzieherin für Kinder von 6 bis 12 
Jahren, mit guten Zeugniſſen, die in der Deutſchen, 
Polniſchen und Franzöſiſchen Sprache, jo wie im Kla- 
vierſpielen gründlichen Unterricht ertheilt, weiſt nach 
die Expediton dieſer Zeitung. it ; 
Eine große Parterre - Wohnung, 
zum Geſchäfts⸗Lokal ſich eignend, iſt 
zu vermiethen. Näheres Schuhma⸗ 
cherſtraße Nr. 3. Parterre. 


Donnerſtag, Freitag und Sonnabend 


Büttelſtraße Nr. 18. ift eine Parterre-Wohnung 
von 6 Zimmern und eine Souterrain⸗Wohnung von 3 
Zimmern nebſt Aufbewahrkeller (zu einer Bier- Halle 
geeignet) zu vermiethen. 


Breiteſtraße Nr. 29. iſt ein Hausflur nebſt Laden⸗ 
einrichtung und eine Wohnung im dritten Stockwerk 
von Michaeli d. J. ab zu vermiethen. 


Donnerſtag und Freitag 
Harfen⸗Concert der Familie Kieter, wozu freundlichſt 
A : 


einladet Bach 


Börſen⸗Getreideberichte. 

Berlin, den 1. Auguſt. Wind: Süd. Witterung: 
ſehr heiß. Weizen: feſt; für 86 Pfd. bunt. Poln. 
88 Rt. bezahlt. Roggen: in disponibler Waare aus 
haltend für Sachſen gefragt und wieder ziemlich leb⸗ 
haft gehandelt; für loco 81-85 Pfd. 66-67 Mt, für 
ſchwimm. 84 Pfd. 65 Rt. und 2 Ladungen 83 Pfd. 
65% u. 66 Rt., Alles p. 2050 Pfd. bezahlt. — Terz 
mine in der Steigerung fortfahrend und ſehr feſt ſchlie⸗ 
ßend. Oelſaat: ſelten offerirt. Rübdl: auf nahe Ter- 
mine wenig verändert; p. Herbſt ziemlich animirt und 
beſſer bezahlt. Spiritus: ſehr feſt und im Werthe an⸗ 
ziehend. 

Weizen loco nach Qualität gelb und bunt 86-96 
Mt., hochb. und weiß 94—105 Ni., untergeordnetere 
Maare 75—85 Rt. 

Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qualitat 66 — 68 
Rt., ſchwimmend 65 — 67 Ni., p. Auguſt 644 — 653 
Rt. bez. u. Gd., 66 Rt. Br., p. Auguſt⸗ September 
633—65 Pt. bez., 65 Rt. Br. u. Gd., p. September⸗ 
Dftober 6% — 633 At. bez. u. Gd., 64 Rt. Br., p. 
Dftobers November 613 — 623 Mt. bez., 63 Rt. Br, 
624 Rt. Gd. 

Gerſte, große loco 42—48 Rt. 

Hafer, Loco, nad dsf N- Wu 


I ve waare 55 bis 
Rapps 110 — 112 Rt. W. ⸗Nübſen 108 — 110 Mt. 

Müböl loco 174 Rt. Br., 172 Mt. bez., p. Auguſt 
174 Mt. bez. u. Br., 174 Rt, Gd., p. Auguſt⸗Septem⸗ 
ber 172—17} bez. u. Gd., 177 Ri. Br.. p. September: 
Oktober 174 — 171 Rt. bez. u. Br., 174 Rt. Gd., p. 
Oktober⸗Nevember 17 Rt. bez., 174 Rt. Br., 1777 Nt. 
Gd, p. November⸗Dezember 163 —17 Rt. bez. u. Br., 
1644 Mt. Gd. 

veinöl loco 163 Rt. Br., p. Auguſt⸗September 16} 
Ni. Br., 16 Rt. Gd. 

Hanföl loco 154 Rt. Br., p. Augufts September 
154 Rt. Br., 15 Rt. Gd. 

Spiritus loco, ohne Faß 34 — 34 Rt. bez., mit 
Faß 33] — In Mt. bez., p. Auguſt 33. —.34 Rt bey. 
u. Br., 333 Rt. Gd., b. Auguſt⸗ September 33—333 
Rt. bez. u. Br., 334 Rt. Gd., p. September ⸗ Oktober 
3141 — 321 Ni. bez., 324 Rt. Br., 32 Rt. Od., p. 
Okteber⸗November 303 — 31 Mt. bez., 31 Rt. Br. u. 
Gd. (dw. Holsbl.) 

Stettin, den 1. Auguſt. Sehr warm, bewölkt. 
Wind Weſt. 


eine Ladung ice en 84 Pfd. 10 Leih p. 86 Bir: 
t. bez. a 


„ bez., p. Aug., Aug.⸗Septbr. u. Sep⸗ 
tember⸗Oktober 63 Rt. bez. u. Gd., p. Oftbr.:Mov. 62 
N 971 85 Br., 613. At. Gd a 80 6 


5 kt. Gd., p. Nov.⸗Dez. 61 Mt. 
W Rt. Gd., p. Frühjahr 50 a 60 Rt. — Br. 
Gerſte loco ca. 75 Pfd. frei a. B. 43 Mt. bez., 76 
bis, 77 Bid. fein Qual. p. 75 Pfd. 45 t. 04, Heine 
721 Pfd. abgeladen 39 Mi. p. 75 Pfd. bez 

Hafer loco 31 Nt. p. 52 Pfd. bez. u. zu machen. 

Erbſen, Heine Koch⸗ 57 Mt. bez. 

Winter-RMavps u. Rübſen gute trockene Qaalität 
112 Rt. bez., Rübſen und Rapps gemiſcht 110 Rt. bez., 
1 Ladung Rübſen außer Conditien 108 Rt. Br. 

8 Landmarkt; 
Weizen Roggen Gerſte Hafer 
96 a 101 64 a 68 40 43 322 31 

Mübſen 104 a 110 Mt. bez. 

Stroh p. Schock 5 a 57 Rt. 

Heu p. Clr. 125 à 20 Sgr. 

Heute war der erſte neue Roggen am Markt und 
iſt bis 72 Rt. bez. 

Nüböl unverandert, loco 167 Mt. bez., 163 Nt. Br., 
b. Auguſt 163 Mt. Br. p. September⸗Ottober 161 M.. 
Br., 163 Rt. Gd., p. Oktober⸗November u. Rovbr.⸗De⸗ 
zember 165 Rt. Br, 

Spiritus behauptet, loco ohne Faß 113 bez., mit 
Faß 111 2 Br., p. Aug. und Aug ⸗Seyt. 114 Br. 
b. Sept. ⸗Otibr. 114 3 Gd., 114. $ Br., p. Otn-Noy. 
114 9 Br., 117 8 Frühiahr 123 a 5 8 bez., 
12% 2 Gb., 124 8 

Zink 77%, Rt. Br. 

Roheiſen, Schott Nr. 1. loco 59 Sgr. verſt. bez., 
581 a 627 Sgr. nach Brand gef. 

Leinöl loco incl. Faß 16 Rt. Br. (Oſtſ.⸗Ztg.) 

Breslau, den 31. Juli. Das Wetter bleibt an⸗ 
haltend ſchön. Bei ziemlich ſtarken Angeboten und 
ſchwacher Kaufluſt war der Markt heute nur ſchlep⸗ 
vend und bedeutungslos. Die auswärtigen höheren 
Notirungen für Roggen übten keinen Einfluß auf un⸗ 
fere Preiſe, welche eher niedriger als geſtern anzuneh⸗ 
men ſind. Käufer ſind bei den gegenwärtigen hohen 
Preiſen etwas äugſtlich und vorſichtig und kaufen nur 
das zum Conſum Nothwendigſte. — Inhaber halten 
feſt au ihren Forderungen und erreichen dirſelben ma: 
mentlich bei exquiſiter Waare. 

Wir notiren: Weizen weißer 82—109 Sgr., exqui⸗ 
ſiter 114 bis 120 Sgr., gelber 90409 Sgr., erquifiter 
112-116 Sgr., Roggen 84 ufd. eff 95 Sgr., SA Pfd. 
Maaß 92 Sgr. bezahlt, 82 Pfd. eff. 90 Sgr. und 82 
id. Maaß 89 Sar. anzunehmen. In Geiste fand ei. 
niges Geſchäft far und wurde geſunde Waare 75 Pfd. 
ſchwer a 644 Sgr. gehandelt, für leichtere 70 Pfd. wurde 
60 Sgr. bezahlt. Wir notiten 54—60 und 62-644 
Sgr. Hafer wird nur zum Conſum gekauft und mit 
35—43 Sgr. bez., Erbſen mehreres a 80 Sgr. umge: 
gangen. 

Delfaaten — begehrt. Winter⸗Rapps 120 bis 126 

A8 10 en und Aveel 
Rubel p. Anguſt 171 Rt. zu machen, ohne Offerten, 


a a 17 Mt. gehandelt und zu machen. 


An der Börfe, Spiritus. 
lirungen hat Fein Geschäft Aang Fans . an 81 in. 
mung bleibt feſt und Preiſe find wie geſtern anzuneb⸗ 
men. Loco 15 Rt. bez. u. Gd., p. Auguſt 151 NI. 
N n 154 Rt. o d., p. Dit. 15%. Br., 
44 Rt. Gd., p. Novbt. 14 Mt. Gb., p. Nov. a 
. p p. Nov. Dezember 

Karkoffel⸗Spiritus p. Eimer a 60 Quart zu 80 9 
Tralles 153 Rt. Gd. 

Preiſe der Cerealien. 


Gebſen 
54 a 56 Rt. 


bez, p. 
Br. 


feine, mittel, ord. Waare 
Weißer Weizen 109-114 77 66 Sgr. 
Gelber dito 109—112 90 73 ’ 
Roggen 90— 93 84 76 „ 
Gerſte. 59— 64 54 50 5 
Hafer. 41— 42 35 rer 
Erbſen 80— 82 76 74 


— an. ch (Br. Sanbelst) 
Waſſerſtand der War che 


; ; ; Weizen ohne Geſchäft, p. Sept.⸗Oktbr. 88 - 89 Pfd. 
großes Ausſchieben, beſtehend in Federvieh, Por- ber 9 It, p ha 90 5 31. Juli 8 - 
zellan und verſchiedenen anderen werthvollen Gegen⸗ a en a ar, MR, Odi, de. p. Beühjahe © n 5 Ft 55 19 mr u 
ſtänden. Einſatz 23 Sgr. Zum Abendeſſen: Enten⸗ Roggen in Folge Rheiniſcher Ordres höher bezahlt, Posen am 1. Auguſt Vorm. 10 Uhr 7 Fuß 11 Zoll, 
braten bei E. Rohrmann, St. Martin 76. | leto 86 ufd. 68 dit. bez., 84—86 Pfd. 663 Mt. bez, ur. ZU; ie TH e 
Beriiner Börse vom 1. Augusi und 31. Juli 184. 
reuss. Fonds- und Geld. Üourse. Fisenbahn - Aktien. vom . | vom 1 von Ms | som AT. 
— pen Lom fl. vom 31. [Erankk.-Hanau 34 — — — Ruhrort. -Crek. 33 Erz STB 
Pr.Frw. Anleihe AHF G 11018 G ach.-Düsseld. 33 % bz | 90 etw iz 8 f 8 er Pr. 14 985 B 981 B 
n ir 89 Geo} 
- = 14852 4101 b 101 bz ul Mastrieht-/4 | 498 b | 494 ba geudwigsb.-Bex, Di e Plarg.-Losener 4. gal b | 95-044 be 
— 1853 4 99 ba 974 etw bz - Fr. 4 93% 6 937 bz 6 Magd.-Halberst./4 200 B 200 Thüringer 11 1 11415 . 
1854 40 f b 101 etw bzlAmst.-Rotterd- 1 | 934 bz 921.92 bz Mag d.-Wittenb. 1 49 1 494 * r. 4 100 f 6 100 6. 
Präm.-Anleihe 33 116 bz 1155-3 bz erz Miri, u ie u u S3 f bzlagd.-WI rg 7 7 8 1 Wineims Bahn a 237.2370 
8 3 1 3 * . 25 8 — 5 | 81 9 
. — 3 8 an iI. Em. o 1014 "a 102 B jMainz-Ludwh. 4 | 1) e) 2... Ausländisel usländische Fon, 
K. u N. Schuldv. 35 87 bz 87: 6 IBerlin-Anhalt. 4 166-166 4b 166 bz [Mecklenburger 4 66, 654 bz/653,66 bug Braunschw.BA.|d 11164 b u G17 B 
Berl. Stadt-Obl. At 401 6 101 fi - Pr.4 | 961 6 9616 Niederschl.-M. 4 93 6 9a} etw bz]Weimarsche - 4 1065 etw ba 106-106 bz 
7 2 3 861 6 861 6 Berl.-Hamburg. 4.19 bz 119-119 Kb - Pr. 4 94% bz 941 6 Oesterr. Metall. 5 655 B 65 6 
k. u. N. Plandbr. 35 99 b: 99 5 - - 11 102 0 —2 Pr. I. II. Sr. 4 93% b 937 bz ler PA. 4 84 b 837 br 6 
Ostpreuss. 3195 6 85 G Il. Em. 460 6 | —— zn. . en 91 bz RC e 
Pomm. 351994 6 |.994:@ - ÜBerl-P.-Magd. 1 | 94 12 | 98 b l . IV. - 15 1026 b 102612 uss. -Eogl.-A. |5 | 084.8... 857 5 
Posensche |4 102: & 102 b - Pr. A. B. 4 J. 04 bz 944 b: [Niederschl Zwb|—\ 64 ala er 1 7 Ar Bei 1 
ee 3 dar 941 6 I. C. 4/100 6 1008 bz Nordb. (Fr. W.) 4 524 -U-B-40 51-514 bz 15. Stiegl. 4 — — 1 
Schlesische - 35 931 8 9931 € I. b. 40100 f 6 100 € ee ee - 58 Anleihel..) 865 B 804 B 86 0 
estpreuss.- 13592 B | 92 5 |Berlin-Stettiner|4 176 B  |1754-1754nfOberschl. L. 5.032 6 6. J -Pin.Sch..O.14 | 738 , | 738 ba 
u. N. Rentbr. 4 98: bz | 988 bz ” Pr. 410 f 6 1014 6 5.33% d) 190.10 Pbiſboln. Pfandbr. 4 b — — 
omm. 99 B 99 B Igrel.-Freib.-St. 4, 0% ia | a) Pr. Ad | 94-94} b 944 G - Il. En. r b, f B 
Posensche — 4954 6 95% b:  |Cöln-Mindener 35170171 121169%-170bz 6.34 854 bz 85 b eee a i 901 9 
Preussische. . , de e B 1014 6 . DA | gf b: 92 12 (4300 E 188 0 u 6, 89 0 
Westph. K. — 87 c |97 6 | - . Em 106 103 8 „ dee ee ee . 2% % gel l c 
Sächsische — 497 5 974 B 8 1 935 6 934 bz Prz.W. (St.-V.)) 4 474 6 47 bz Kurhess. 4032. — 36 b 36 6 
Seblesiebe — 4 90 B 9061 B 2 l. Em. 8 G | 038, b Ser 100 6 % @ fee k. — 240 Vite 12446 Vt f 
Pr. Bkanth.-Seh. 1 irt & 117 bz ÄKrakau-Obrschl | =, 2 | — - 1519 6 19 @ eh % 2 61] = | — 
Cassenver.-Buk.(4 —"__ . Düsseld.-Elberf. 4 915 6 96: 6 ee N h ih 1054-3 bz Ft Anl 11 62 62% B 
12 g g 3 - r. 3 bi er — — — — 
Friedriebsd’or — —— 113 bz r. 1 0 sr 6 (St.) Fr. 4 914 b 1915 6 ed. Anleihe 5 2 . 
0 — 1084 1 - 0 Pr.) 102} 6 8. 7 2 — 
Louisd'or bz {108} bz | 0b 2.381 Sat G 84 6 1914 b 
8 R a) 145-147 etw bz u G. b) 111 u Ende 110 vktt. e) 109%, 110 bz u 6. d) 190 f, Au 
Die Stimmung blieb günstig, die Aktien - Course fest, stellten sich zum Theil höher. Darmstädter Bank- Aktien 1 102 bezahlt, Neustadt - Weissenburg 


141—142 bezahlt. 


Breslau, den 31. Juli. Oberschlesische, Litt. 
Oderberger) — B. 1774 6. 
Louisd’or 1084 B. — 6 


Frauzösisch-Oesterreichische 8118 


eisse- Brieger — B. 795 


A. 2254 B. — 8. Liu. B. — B. 199 
6. Oesterreichische Banknoten 853 


2} bezahlt und Geld. National- Anleihe 69% und 70 bezahlt. 
ee 


6. „Schweidnitz-Freiburger — B. . Wi 
3 ie Bank - Billeis 91 1295 6. Wilhelmsbahn (Kosel- 


B. — 6. Dukaten 95 B. — 6. 


Trotz der Ultimo-Regulirung war die Börse sehr günstig gestimmt und besonders Freiburger zweiter Emission sehr gesueht und bedeutend höher als gestern 


bezahlt. Fonds fest. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Poſen. — 
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Druck und Verlag von W. Decker & Comp, in Poſen. 


